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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
e zember werden von allen Poſtämtern zum 
Pieiſe von g 65 Pfennig n angenommen. 
ür Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
ie geltung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


eee 
Zur Regelung 


des Auswanderungsweſens. 

Eine hochwichtige Culturfrage, die tief in die 
Lebensintereſſen unſeres Volkslebens eingreift, iſt die 
Frage der Auswanderung. 

Die meiſten deutſchen Staaten haben, in der 
Ueberzeugung, daß die Auswanderung durch unſere 
geſammten wirthſchaftlichen und ſozialen Lebens⸗ 
verhältniſſe bedingt iſt, zwar die Freiheit der Aus⸗ 
wanderung im Prinzip anerkannt (ſo Preußen ſchon 
im Allgemeinen Landrecht, Th. II, Tit. 17, S. 127 ff. 
und in der Verfaſſungsurkunde von 1850, Art. 11, 


kanzler zu berichten. 
Exekutive fehlt. 


ſtaaten vielfach von einander abweichen, ferner durch 


Staatsangehörigkeit ꝛc., vielfach durchbrochen find und 
in ihren Verſchiedenheiten nicht allgemein bekannt ſein 
können. Beſonders bedarf einer einheitlichen Regelung 
der Geſchäftsbetrieb der Auswanderungs⸗Uebernehmer 
und Agenten, bezüglich deſſen in der Partikulargeſetz⸗ 
gebung die bunbeſte Mannigfaltigkeit herrſcht. 

Um dieſem Bedürfniſſe abzuhelfen, hat die Reichs⸗ 
regierung nunmehr einen Geſetzentwurf, betreffend die 
Regelung des Auswanderungsweſengs, ausgearbeitet, 
welcher von den betreffenden Ausſchüſſen des Bundes⸗ 


dann eine fortwährende Kontrole über die Art und 
Weiſe, wie die Verordnungen ausgeführt werden, zu 
üben, Reviſionen der in Expedition begriffenen Aus⸗ 
wanderungsſchiffe vorzunehmen, ferner, ſobald er hin⸗ 
ſichtlich des Raumes, der Sorge für die Gejundheit, 
der Vorräthe an Nahrungsmitteln, Arzneimitteln ꝛc. 
Mängel bemerkt, den zuständigen Behörden Anzeige 
zu machen und auf Abhilfe zu dringen, endlich, wenn 
eine ſolche Abhilfe nicht erfolgt, ſeinerſeits dem Reichs⸗ 


Dieſe Einrichtung erwies ſich jedoch ſehr bald als 
völlig unzureichend, und zwar hauptſächlich deshalb, 
weil dem Reichskommiſſar die eigene, ſelbſtſtändige 
Es machte ſich in Folge deſſen immer 
mehr das Bedürfniß nach einer einheitlichen Reichsge⸗ 
ſetzgebung auf dieſem Gebiete geltend, und zwar um⸗ 
ſomehr, als die bezüglichen Vorſchriften der Einzel⸗ 


Reichsgeſetze, wie namentlich die militäriſchen, die über 


das Königreich Sachſen in der Verfaſſung § 29, 
Württemberg, Verf. § 24, Bayern, Verf. Tit. IV, 
S. 14., Baden, Verf, § 12 ꝛc.), dieſelbe aber einer 
Reihe von Beſchränkungen unterworfen, die meiſt in 
der Natur der Sache begründet ſind. Dahin gehört 
namentlich der von dem Auswanderungsluſtigen zu 
erbringende Nachweis der Erfüllung aller ſeiner 
Pflichten gegenüber dem Staate, insbeſondere der 
Wehrpflicht. Andererſeits iſt es allgemein als ein 
Gebot der ſozialen und nationalen Politik anerkannt, 
den aus Deutſchland Auswandernden den Schutz und 
die Fürſorge des Staates zutheil werden zu laſſen 
und die darauf bezüglichen Maßnahmen im Wege der 
Geſetzgebung zu regeln. 

Von den deutſchen Bundesſtaaten waren Hamburg 
und Bremen die erſten, welche im Intereſſe des 
großen Auswandererverkehrs in ihren Häfen Be⸗ 
ſtimmungen zum Schutze der Auswanderer erließen, 
die ſich namentlich auf die Beſchaffenbeit der Aus⸗ 
wandererſchiffe, die Bedingungen der Conceſſion für 
Auswanderertransporte u. dergl. m. bezogen, während 
der deutſche Bund, ſeiner Pflicht uneingedenk, in 
dieſer Angelegenheit unthätig blieb, trotz mehrfacher 
Anregungen, die von verſchiedenen Bundesſtaaten, 
namentlich Preußen, ausgingen. 0 

Eine im Jahre 1845 veröffentlichte Denkſchrift des 
preußiſchen Cultusminiſters von Eichhorn vertrat den 
Gedanken, daß der Staat die Leitung der Aus⸗ 
wanderer nach von Deutſchen beſiedelten Gebieten in 
die Hand nehmen müſſe, und daß die dort ſtationirten 
deutſchen Conſuln die Fürſorge für die Einwandern⸗ 
den übernehmen ſollten. 5 

Im Jahre 1850 beſchäftigte ſich das preußiſche 
Staatsminiſterium und Abgeordnetenhaus mit einem 
Geſetzentwurſe, betr. die Errichtung eines Aus⸗ 
wanderungs⸗ und Coloniſationsamtes, das in Ver⸗ 
bindung mit den Conſuln thätig ſein ſollte. Daſſelbe 
ſollte namentlich die Aufſicht über die Beförderungs⸗ 
art der Auswanderer ausüben, ferner zuverläſſige 
Nachrichten über die Zuſtände in den Einwanderungs⸗ 
ländern ſammeln und den Auswanderungsluſtigen 
mittheilen; ſeiner Auſſicht ſollten auch die Aus⸗ 
wanderungsagenten, Auswanderungsvereine und 
Colonialgeſellſchaften unterſtehen. In den Ein⸗ 
wanderungsländern ſollten die deutſchen Aus⸗ 
wanderer unter den Schutz der Conſuln 
geſtellt werden. Dieſer Entwurf gelangte leider nicht 
zur Annahme. An Stelle deſſelben wurde ein im 
Jahre 1853 vom Miniſter v. d. Heydt verfaßter Ent⸗ 
wurf zum Geſetze gemacht, welches noch heute für 
Preußen in Geltung iſt. ; 

Inzwiſchen hatte die mehr und mehr zunehmende 
deutſche Auswanderung einen ſo großen Verluſt an 
Menſchenkraft und Kapital mit ſich gebracht, daß auch 
die übrigen deutſchen Staaten ſich ernſtlich mit der 
geſetzlichen Regelung dieſer Frage zu beſchäftigen an⸗ 
fingen und namentlich 5 bezüglich der 

usweiſungsagenten erließen. > 
In Achten Fin kam die Frage jedoch erſt mit 
der Gründung des Norddeutſchen Bundes, in dem 
durch Art. 4 der Norddeutſchen Bundesverfaſſung 
die Auswanderung nach außerdeutſchen Ländern der 
Beauſſichtigung und Geſetzgebung des Bundes unter⸗ 
worfen wurde. Der Bundeskanzler berief im Jahre 
1868 eine Spezialkommiſſien, auf deren Vorſchlag die 
Einſetzung eines Bundeskommiſſars für das Aus 
wanderungsweſen erfolgte. Dieſer Bundeskommiſſar 
— jetzt Reichskommiſſar — wird vom Bundeskanzler — 
letzt Reichskanzler — ernannt und hat jeinen Wohnſitz in 
Hamburg; ſeine Thätigkeit erſtreckt ſich aber auch auf 
. — und Stettin und die anderen Auswanderungs⸗ 

en. 

Die Handhabung der das Auswanderungsweſen 
betreffenden Vorſchriften iſt zunächſt Sache der Landes⸗ 
behörden der Einzelſtaaten, der Reſchskommiſſar hat 
ich aber über alle einſchlägigen Anordnungen und 
Maßregeln in vollſtändiger Kenntniß zu erhalten, ſo⸗ 


raths bereits durchberathen iſt und demnächſt dem 


Reichstage in der vom Bundesrathe acceptirten Form 


vorgelegt werden ſoll. 


Im Weſentlichen beſchränkt ſich der neue Entwurf 


nach dem Muſter des vom Abgeordneten Dr. Kapp 
in der Reichstagsſeſſion von 1878 eingebrachten Vor⸗ 
ſchlags auf eine reichsgeſetzliche Kodifikation der in 
den verſchiedenen Einzelſtaaten geltenden, auf das 
Auswanderungsweſen bezüglichen Polizeivorſchriften. 


Dieſe Polizeivorſchriften gehen dahin, daß jeder C 


Auswanderungsluſtige im Deutſchen Reiche ſeine Ab⸗ 
ſicht, auszuwandern, nicht ſpäter als vier Wochen vor 
ihrer Ausführung der Ortspolizeibehörde ſeines 


Wohn⸗ reſp. Aufenthaltsortes anzuzeigen verpflichtet | E 
wird. Die Behörde hat ſodann die beabſichtigte Aus⸗ in B 
wanderung durch Bekanntmachung zur öffentlichen] Int 


Kenntniß zu bringen und nach Ablauf von 4 Wochen 
über die erfolgte Bekanntmachung von Amtswegen 
eine Beſcheinigung zu ertheilen. 
darf mit dem Auswanderer erſt nach Vorlage dieſer 
Beſcheinigung über Beförderung und Verpflegung bis 
zum überſeeiſchen Hafen einen Vertrag abſchließen. 
Dieſe Beitimmuug bezweckt vornehmlich den Schutz 
privatrechtlicher Intereſſen. Sie ſoll den Aus⸗ 
wanderungsluſtigen verhindern, vor Erfüllung irgend 
welcher ihm noch obliegenden privatrechtlichen Ver⸗ 
pflichtungen die Heimath zu verlaflen. In Bayern 
beſtanden bis zum Jahre 1862, in Baden bis 1871 
ähnliche Vorſchriften; die Auswanderung ohne poli⸗ 
zeiliche Anmeldung war dort mit Vermögensſtrafen 
bedroht. Dieſe Beſtimmungen haben ſich nicht be⸗ 
währt, weil ſie ſehr leicht zu umgehen ſind. Es 
wird dadurch 5 nur die Auswanderung über fremde 
Häfen, wie z. B. Antwerpen, Havre, Genua, wo 
derartige Anmeldungen nicht erforderlich ſind, befördert. 


Eine allgemeine Einführung ſolcher Vorſchriften er⸗ V j 


ſcheint deshalb nicht empfehlenswerth, zumal es nicht 

Aufgabe der Staatsregierung Sein kann, durch Ver⸗ 

. privatrechtliche Intereſſen zu 
ützen 


Wenn der Regierungsentwurf ferner die Be⸗ 
ſtimmung enthält, daß von der Beförderung die⸗ 
jenigen Perſonen auszuſchließen ſeien, für welche — 
gegen Uebernahme gewiſſer künftiger Arbeitsleiſtungen 
— die Auswanderungskoſten ganz oder zum Theil 


von fremden Regierungen oder Koloniſationsgeſell⸗ d 


ſchaften vergütet werden, ſo kann man ſich damit nur 
einverſtanden erklären, weil durch eine ſolche Vor⸗ 
ſchrift vechütet wird, daß Auswanderer gegen Ge⸗ 
währung freier Ueberfahrt ſchon hier Verbindlichkeiten 
übernehmen, deren Tragweite fie nicht zu überſehen 
vermögen. 

Eine allgemein gültige Beſtimmung iſt in dieſer 
Beziehung ſchon deshalb nöthig, weit im Inlande 
vielfach Agenten thätig ſind, welche im Auftrage aus⸗ 
wärtiger Regierungen oder Geſellſchaften durch 
lockende, aber nur zu oft trügeriſche Verſprechungen 
Auswanderer anwerben oder ſie zu beſtimmen ſuchen, 
ausländiſche Häfen zu wählen, wodurch unſeren 
Schiffen die Beſörderung zu Gunſten von Linien ent⸗ 
zogen wird, über welche wir keine Controle ausüben 
lönnen und auf deren Schiffen, wie z. B. den 
holländiſchen, Unterkunft, Verpflegung und Behand⸗ 
lung der Auswanderer eine weit ſchlechtere iſt, als 
auf den deutſchen. Auswärtige Regierungen und 
Geſellſchaften ſollten überhaupt nur nach Vorlage 
ihrer Bedingungen und darauf begründeter Genehmt: 
gung der Reichsbehörden Auswanderer anwerben 
dürfen. j > 
55 lege ferenda erſcheinen übrigens die „Reſo⸗ 
lutionen“ beſonders beachtenswerth, welche die „Deutſche 
Colonialgeſellſchaft“ in ihrer diesjährigen Generalver⸗ 
ſammlung auf Vorſchlag des Profeſſors von 
Phillppovich gefaßt hat. Dieſelben gipfeln darin, daß 
ein zu erlaſſendes Reichsgeſetz über die Auswanderung 
nur dann den Bedürfniſſen entſprechen kann, wenn 
es unter Anerkennung des Grundſatzes der Aus⸗ 
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die Spaltzeile oder deren 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13 ! 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Ganrk in Elbin, 
| Verantwortlicher Nebacteur:! Nu. Spitzer in Elbing. 


wanderungsfreiheit Maßnahmen vorbereitet und 


für die Auswandernden dienen. 
Als weſentliche, in einem ſolchen Geſetze 
haltende Geſichtspunkte werden hingeſtellt: 
1) Benuffichtigung 
un 


amtliche Organe; 


den bemühten Vereine, aus Privatperſonen, 
welche über die Bedürfniſſe der Auswandern⸗ 


neten Gebiete unterrichtet ſind, 


beiter — zuſammenzuſetzen wäre und, unbe⸗ 
ſchadet des Oberaufſichtsrechts des Staates, 
die Organiſation der Auskunftsertheilung an 
Auswanderungsluſtige, die Verbindung mit den 


betreffenden Stellen der Einwanderungsländer 


und die Entſendung von Spezialcommiffionen 
zur Prüfung der Transportvperhältniſſe wie 
der Anſiedelungsbedingungen in die Hand zu 
nehmen hätte; 

4) Ordnung der Rechtsverhältniſſe von Coloni- 
ſationsgeſellſchaften, welche die Anſiedelung von 
Aten in geſchloſſenen Gruppen beab⸗ 
ichtigen. 

Gegen die vorſtehend wiedergegebenen Vorſchläge, 
insbeſondere gegen die Schaffung einer privaten 

entralſtelle, würde kaum etwas Weſentliches 
einzuwenden fein, vorausgeſetzt, daß dleſelbe in 
Cchaniſcher Verbindung mit einer amtlichen 
Centralſtelle geſetzt werden würde. Aehnliche 
inrichtungen beſiehen bereits in der Schweiz und 
" Belgien ſowie in England, woſelbſt das „Emigrants 
ormation office“, das jährlich mehr als 10,000 

uswanderungsluſtigen Auskünfte ertheilt, neben der 
jeit 1840 beſtehenden amtlichen „Colonial Law and 
migration Commission“ beſonders ſegensreich wirkt. 
Daneben haben die genannten Staaten in den haupt⸗ 
Ech in Betracht kommenden Einwanderungshäſen 

inwanderungsbeamte angeſtellt, welche die Aus⸗ 
wanderer bei ihrem Eintreffen in Empfang zu nehmen 
und mit Rath und That nach allen Richtungen zu 
unterſtützen haben. 

Eine geſetzliche Regelung des Auswanderungs⸗ 
weſens nach derartigen Prinzipien würde jedenfalls 
zweckmäßiger und heilſamer jein, als die Aufrechte 
erhaltung oder die vorgeſchlagene Neueinführung 
polizeilicher Auswanderungsverbote oder Auswande⸗ 
rungsbeſchränkungen. Die Auswanderung iſt bel der 
ſtetig fortſchreitenden Zunahme unſerer Bevölkerung 
unvermeidlich, wir haben ſie als einen natürlichen 
und nothwendigen Faktor unſerer ſozialen Zuſtände 
und Kulturentwickelung zu betrachten. Verbote und 

erſuche, die Auswanderung durch polizelliche Maß⸗ 
nahmen zu hemmen, können nichts helfen. 

Abgeſehen davon, daß ſolche Maßnahmen der 
En einen Rechtsüberzeugung ſowie den Prinzipien 
ER freien Staates widerſprechen, würden. fie auch 
7 dem hohen Maße, in welchem heute der Verkehr 
0 Eiſenbahnen und Dampfichiffe erleichtert iſt, 
die dangslos fein. Freilich wird auch das beſte Geſet 
el Auswanderung nicht weſentlich vermindern; relativ 
helfen kann nur die Beſſerung der heimiſchen Zuſtände 
urch Maßregeln, welche die wirthſchaftliche und 
ſoziale Lage der unteren Klaſſen heben. 

Deutſchland hat hauptſächlich zwei Auswanderungs⸗ 
gebiete, die zahlreiche Auswanderer nach überſeeiſchen 
Ländern, namentlich nach den Vereinigten Stauten 
von Nordamerika, ſenden, die Südweſtecke und den 
kordoſten. Im Südweſten Deutſchlands werden viele 
tüchtige induſtrielle Arbeiter durch nicht ausreichende 

rwerbsgelegenheit zum Auswandern veranlaßt, 
wäbrend im Nordoſten vorzugsweise die ländlichen 
Arbeiter durch ihre materielle Nothlage zum Verlaſſen 
der Heimath bewogen werden. Somit würde einer 
übermäßigen Auswanderung im Südweſten Deutſch⸗ 
lands durch Schaffung genüzender Erwerbsgelegenheit, 
im Nordoſten durch Ausdehnung der inneren Koloni⸗ 
ſation, Vermehrung der Bauernſtellen und Schaffung 
beſſerer Lebensbedingungen für die ländlichen Arbeiter 
vorzubeugen ſein. Erſt wenn dieſe Mittel ſich als 
unzureichend erweiſen ſollten, dürfte ſich eine umfaſſende 
ſtaatliche Organijation der auswärtigen Koloniſation 
im Wege der Reichsgeſetzgebung empfehlen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
10. Sitzung vom 26. November. 


„Die erſte Leſung des Kommunglabgabengeſetzes 
wird fortgeſetzt. 2 F 
Abg Dr. Gerlich (freil): Ich bringe auch dem 


vorliegenden Geſetze keine beſonderen Sympatbien ent⸗ 
gegen. Die Beſtimmungen über die Vertheilung des 


Steuerbedarfs auf die verſchiedenen Steuerarten ſind 


ſo dunkel, daß ſie ſchon hier im Hauſe bei der erſten 
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die 
Grundlage für organiſatoriſche Einrichtungen ſchafft, 
die der Ausübung des Schutzes und der Fürſorge 


eſtzu⸗ f 


} des Auswanderertransports 
der ihm dienenden Einrichtungen vor, 
während und nach der Reiſe durch geeignete 


2) Beſchränkung des ſpekulativen Privatagenten⸗ 
thums oder wenigſtens Regelung ſeiner Thätig⸗ 
keit in der Weiſe, daß die Ausbeutung der Un⸗ 
kenntniß und Leichtgläubigkeit der Auswande⸗ 
rungsluſtigen möglichſt hintan gehalten wird; 

3) Errichtung einer Centralſtelle, welche aus Ver⸗ 
tretern der um den Schutz der Auswandern⸗ 


den und über die für ihre Niederlaſſung geeig⸗ 
aus Par⸗ 
lamentariern und aus Vertretern der an der 
Auswanderung intereſſirten Kreiſe — der Ar⸗ 


1 9 ich habe Bedenken 


Abg. Dr. Wuermeling (Centr.): Ich muß 
mich vor allem gegen die indirekten Steuern in den 
Gemeinden erklären. Ich kann mich auch nicht für 
das engliſche Syſtem der Kommunalbeſteuerung er⸗ 
wärmen; denn daſſelbe läuft ſchließlich auf eine hohe 
Miethsſteuer hinaus. Die Veranlagung durch den 
Gemelndevorſtand allein ſcheint bedenklich. 

Miniſter des Innern Graf Eulenburg: Auf 
Grund der Landgemeindeordnung wird die Regelung 
beſonderer Verhältniſſe keinerlei Schwierigkeiten bieten. 
Man kann leiſtungsfählge und weniger leiſtungsfählge 
Gemeinden zur gemeinſamen Tragung der Laſten 
heranziehen. Trotzdem vorkommende Unzuträglich⸗ 
keiten können doch nicht das allgemeine Ganze treffen. 

Abg. von Tiedemann⸗Labiſchin (freik.) 
Die Beſtimmung über die Vertheilung des Steuer⸗ 
bedarfs auf die verſchledenen Steuerarten iſt zu ein⸗ 
ſeitig auf die Verhältniſſe der großen Städte zuge⸗ 
ſchnitten. Die Gemeinden werden durch die Reform 
beſſer geſtellt, die Kreiſe aber beeinträchtigt. 

Abg. Dr. Meyer⸗ Berlin (dfrſ.): Ich habe der 
Regierung keine Tendenz untergelegt, zu der ſie ſich 
nicht ſelbſt bekennt. Ich bin der Anſicht, daß das 
Geſetz nicht wird marſchtren können, ich glaube über⸗ 
haupt nicht, daß es möglich iſt, auf dem vorgeſchlagenen 
Wege zu einem Zlele zu gelangen. Ich erkenne die 
Reformbedürftigkeit der Berliner Miethsſteuer an, 
aber zu folgern, daß dle ganze Steuer morſch ſei, iſt 
ein falſcher Schluß des Herrn Finanzminiſters. Mir 
kommt darauf an, ein Geſetz zu haben, durch welches 
die Intereſſen der Minoritäten geſchützt werden. 

Finanzminiſter Dr. Miquel: An die Angriffe 
der freiſinnigen Partei bin ich ſeit Begründung der 
norddeutſchen Bundesverfaſſung gewöhnt. Ich habe 
keineswegs die Abſchaffung der Miethsſteuer in Berlin 
gefordert, ſondern nur von ihrer Reformbedürftigkeit 
geſprochen. % 

Abg. Herrfurth (wildconſ): Ich habe einzelne 
ſogar ſchwere Bedenken gegen Einzelheiten, im ganzen 
ſehe ich aber in dem Entwurf eine annehmbare Grund⸗ 
lage für eine Regelung des Communalſteuerweſens. 
Dieſen Entwurf halte ich für den annehmbarſten von 
allen. Ich vermiſſe eine Kontingentirung der Kreis⸗ 
und Provinzialabgaben. Was das Wahlrecht betrifft, 
ſo genügt mir die Anerkennung des materiellen Zu⸗ 
ſammenhangs deſſelben mit der Reform nicht, ich ver⸗ 
lange einen formellen Zuſammenhang beider, ſo daß 
keins der vier Geſetze ohne das andere in Kraft treten 
kann. Ohne Wahlgeſetz keine Steuerreform. 

Finanzminiſter Dr. Miquel: Eine Gefahr, daß 
durch die Staatsaufſicht eine Gemeinde gezwungen 
werden könnte, elne beſtimmle Steuer einzuführen, 
beſteht nicht. Das Haus hat es in der Hand, Abhilfe 


zu ſchaffen. 
Abg. Eber ty (freiſ.): Was bleibt ſchließlich noch 


liner Magiſtrat hat die kleinen und mittleren Woh⸗ 
nungen entlaſten wollen und dazu hat die Regierung 
dle Genehmigung verſagt. 

Abg. von Czarlinsky (Pole) tadelt an der 
Vorlage die zuweitgehende Staatsaufſicht, auf der 
andern Seite ſcheint ein zu großes Maß von Be⸗ 
wegungsfreiheit vorzuliegen. 

Schluß der Discuſſion. 

Die drei Steuervorlagen werden an eine Com⸗ 
miſſion von 28 Mitgliedern verwieſen. 

Die Tagesordnung iſt erſchöpft. 

Nächſte Sitzung unbeſtimmt. Schluß 32 Uhr. 
FFT na 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 28. November. 
Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat am 
Sonnabend bereits ſeine Weihnachtsferien begonnen. 
Zuvor hat es die drei Steuerreſormvorlagen an eine 
Commiſſion von 28 Mitgliedern verwiesen. 


Zur Wahl in Arnswalde⸗Friedeberg. Eine 
Stichwahl zwiſchen dem freiſinnigen Kandidaten Drawe 


dahin vorliegenden Zahlen als wahrſcheinlich bezeichneten, 
das Ergebniß der Stimmenabgabe in Friedeberg⸗ 
Arnswalde. Nach einer abſchließenden Mittheilung 
des Ahlwardt⸗Blattes, der „Staatsb.⸗Ztg.“, erhielt 


der Autonomie der Geme inden überlaſſen? Der Ber⸗ 


und Ahiwardt ift, wie wir Sonnabend nach den uns bis 


Ahlwardt 6901 Stimmen, während auf die anderen 
Parteien im Ganzen 7080 Stimmen entfielen, und 
zwar erhielt Drawe 2917, v. Waldow (konſ.) 2815, 
Hobrecht (nat.⸗lib.) 406, Millarg (Soziald.) 942 
Stimmen Nach einer Meldung, nach welcher noch 
die Ergebniſſe aus 5 Orten fehlten, iſt die auf Drawe 
entfallende Stimmenzahl eine etwas größere, nämlich 
2958. 

Wenn man bedenkt, daß der Wahlkreis bisber 
theils von den Freifinnigen, theils von den Konſervativen 
vertreten war, daß aber keine Spur einer antiſemitiſchen 
Bewegung ſich bemerkbar machte, ſo erſcheint das 
Wahlergebniß zunächſt geradezu unbegreiflich. Es 
kommt noch dazu, daß Ahlwardt ſelbſt im Gefängniß 
ſitzt und deshalb perſönlich im Wahlkreiſe nicht er⸗ 
ſcheinen konnte. Andererſeits mag gerade dieſe 
Gefängnißſtrafe, die für die ſchlecht unterrichteten 
Wähler den Kandidaten als einen Märtyrer erſcheinen 
ließ, während er für den Kundigen nur ein dreiſter 
Verleumder iſt, die Sympathie für den „Rektor aller 
Deutſchen“ erhöht haben. Die Vorgänge werden im 
Allgemeinen begreiflicher, wenn man erwägt, daß die 
Deutſchſozialen ſich mit voller Kraft auf den Wahl⸗ 
kreis geworfen hatten und ihn mit voller Kraft 
bearbeiteten. Noch begreiflicher, wenn man die Mittel 
in Betracht zieht, die von den antiſemitiſchen Agitatoren 
angewendet wurden. In dieſer Beziehung fit Alles 
übertroffen, was man bisher in Deutſchland an Wahl⸗ 
kniffen kennen gelernt hatte. Man gab einen Agitator 
aus Marburg, der zufällig Werner hieß, für den 
antlſemitiſchen Reichstagsabgeordneten gleichen Namens 
aus. Man log, daß das Alters⸗ und Invaliditäts⸗ 
geſetz den Freiſinnigen ſeine Entſtehung zu verdanken 
habe, man donnerte gegen die Getreidezölle, die ſonſt 
von Konſervativen und Antlſemiten in beſonderen 
Schutz genommen werden, kurz, man verdunkelte nicht 
blos in demagogiſcher Weiſe die Thatſachen, ſondern 
man log friſchweg aus ſchwarz weiß und aus weiß 
ſchwarz. Auf die Kleinſtädter und Landleute des 
Wahlkreiſes, die bisher von größeren Wahlkämpfen 
unberührt gehlieben waren, ſcheint dieſe Agitation, für 
die der politiſch gebildete Wähler nur Verachtung hat, 
verblüffend gewirkt zu haben. Hler fand man auf 
einmal geſchäftige Männer, die Alles verſprachen, was 


am Herzen lag. Daß Verſprechen und Halten zweierlei 
iſt, und daß Lügen kurze Beine haben, zu dieſer 
Erkenntniß drangen die Wähler im Rauſche der Wahl- 
aufregung nicht hindurch. Aus alledem ergtebt ſich, 
daß es nicht genügt, daß man ſich auf die Wähler 
erſt beſinnt, wenn die Wahl ausgeſchrieben iſt. Es 
muß dafür geſorgt werden, daß die politiiche Bildung 
fortdauernd verbreitert und vertieft wird. Nur da⸗ 
durch kann verhindert werden, daß das allgemeine 


eigennützigen Zwecken ausgebeutet wird. Wir hoffen, 
daß man aus der Wahl in Arnswalde⸗Friedeberg 
mehr als bisher dieſe Lehre ziehen wird. 


Wie vorauszuſehen war, iſt der Panama⸗ 
Prozeß vor dem Appellgericht vertagt worden. Un⸗ 
ter großem Zudrange des Publikums fand Sonnabend vor 
dem Appellhofe der erſte Termin in der Unterſuchung 
wegen der Panama⸗Angelegenheit ſtatt. Die Ange⸗ 
klagten waren nicht erſchienen. Die Angelegenheit 
wurde auf Antrag der Anwälte bis zum 10. Januar 
1893 vertagt. 

Die Panama⸗Commiſſion vernahm darauf, einer 
ſpäteren Meldung zufolge, den Miniſter⸗Präſidenten 
Loubet, welcher der Commiſſion die Vorlegung der 
gerichtlichen Akten in Ausſicht ſtellte. Darauf wurde 
der Deputirte Delahaye verhört, welcher ſich auf die 
Wiederholung der allgemeinen Behauptungen, die er 
in der Kammer vorgebracht hatte, beſchränkte. Er 
nennt blos einen einzigen Namen, den des berühmten 
elſten Mannes, es fit dies der Abg. Sansleroi. Er 
bezeichne, auch den verſtorbenen Miniſter, der 
400,000 Fr. bekommen hat, nämlich Barbe, endlich 
erzählt er, 500,000 Fr. ſeien von der Regierung von 
der Panama⸗Geſellſchaft verlangt worden, um einen 
ruſſiſchen Chefredakteur zu kaufen, der ſonſt dem von 
ihm geleiteten großen Blatte eine franzoſenfeindliche 
Richtung gegeben hätte; den Namen des ruſſiſchen 
Bruders veröffentlicht Delahaye nicht, hat ihn aber 
dem Ausſchuſſe mitgetheilt. Er findet, daß dieſe halbe 
Million noch am beiten angewendet ſei, nur meint 
er, daß ſie aus den Reglerungs⸗Geheimgeldern hätte 
beitritten werden müſſen, und räth den Panama⸗ 
opfern, im Klagewege ihre Rückerſtattung vom Staate 
zu fordern. Im Uebrigen wiederholt Delahaye die 
bekannten Geſchichten von Baron Reinach, der fünf 
Millionen und außerdem noch Zuſchüſſe von etwa 
einer Million zur Vertheilung erhalten, von Arton, 
der die Vertheilung an 172 Parlamentarier beſorgt, 
von Floquet, der 300,000 Franken bekommen habe, ꝛc. 
Er empfiehlt die Bücher der Panama⸗Geſellſchaft 
und des Bankhauſes Kohn-Reinach zu prüfen, die 
Leiter dieſes Hauſes, Kohn und Propper, ſowie den 
Kaſſirer und Buchhalter, endlich Drumont und den 
Unterſuchungsrichter Prinet vorzuladen, dann werde 
man die gewünſchen Namen erfahren. 

Die Perle unter dieſen recht erbaulichen, vorläufig 


falls die Geſchichte mit dem ruſſiſchen Chefredakteur, 


ſchaft zwiſchen Frankreich und Rußland „gemacht“ 
worden iſt. Wenn ſchon ein einfacher Zeitungsredak⸗ 
teur mit einer halben Million aufgewogen werden 
mußte, dann darf man ſich nicht verwundern, wenn 
das offizielle Rußland feinen Preis mit etlichen hun⸗ 
dert Millionen bemeſſen hat, die ihm im Anleihewege 
verſchafft werden mußten, von allfälligen und nicht ganz 
unwahrſcheinlichen „Nebenkoſten“ ganz zu geſchweigen. 


Mit der Einführung der Doppelwährung iſt es 
noch immer nichts, das gleißend ſchimmernde Gold 
will ſich noch immer nicht verdrängen laſſen durch 
das in der Farbe der Unſchuld leuchtende Silber. 
Die internationale Münzkonferenz in Brüſſel iſt 
mit Unluſt an die Arbeit gegangen und die heim⸗ 
kehrenden Vertreter werden finden, daß die Reiſe nach 
Brüſſel im November nicht einmal eine ſchöne Er⸗ 
innerung ſei. Für die Rathloſigkeit der Berathenden 
iſt es ſchon kennzeichnend genug, daß die Amerikaner 
die Führung übernommen haben. Die ſchutzzöllneriſchen 
Vertreter des Silberkontinents, deſſen Minen uner⸗ 
ſchöpflich find, vegeiſtern ſich ſelbſtverſtändlich für die 
Doppelwährung, denn die Feſtſetzung eines Werth⸗ 
verhältniſſes für das Silber wäre ein großer, ſchwer 
zu berechnender Vermögenszuwachs für die Vereinigten 
Staaten. Die amerikaniſchen Delegirten befürworten 
die Wiederherſtellung und Erhaltung eines feſten 
Wertbverhältniſſes zwiſchen Gold und Silber, ſowie 
den ſtändigen Gebrauch belder Metalle als Münzgeld. 
Zur Erreichung dieſes Zieles müßten die geſetzlichen 
Beſchränkungen, welchen die Ausprägung von 
unterworfen: fei, aufgehoben und ein internationales 
Uebereinkommen über die Wiederherſtellung eines 


wiederhergeſtellt, 
man haben wollte, und Jedem das, was ihm beſonders] 2 


Silber 


feften Werthverhältniſſes zwiſchen den beiden Metallen 
herbeigeführt werden. Die Haupipunkte der herbelzu= 
führenden Vereinbarung wären demnach die von 


jeglicher Beſchränkung befreite Ausprägung von Gold 
und Silber zu Geld mit uneingeſchränkter Zahlungs⸗ 
kraft und die Feſtſetzung eins feſten Werthverhältniſſes 
zwiſchen beiden Metallen. Um das heiße Bemühen 
der Amerikaner verſtändlich zu machen, ſei mitgetheilt, 
daß die Vereinigten Staaten ſeit 1848 bis 1876 für 
mehr als 53 Milliarden Mark Silber produzirt haben 
und daß der jährliche Ertrag über 1 Million Kilo⸗ 
gramm im Werthe von 176 Millionen Mark beträgt. 
Da iſt es wirklich der Mühe werth, ſich als begeiſterter 
Bimetalliſt aufzuſplelen. Ganz Europa hat nicht die 
Hälfte dieſes Silberreichthums aufzuweiſen, daher iſt 
es nur eine That der Selbſterhaltung, wenn die 
europälſchen Regierungen nicht die Hand dazu bieten 


wollen, daß dem weißen Edelmetall ein Werth verliehen 


wird, der ihm nicht zukommt. Deshalb erklärten auch 
die Vertreter Deutſchlands und Oeſterreichs, daß ſie 
an dem gegenwärtigen Zuſtande nichts auszuſetzen 
haben. Die ruſſiſchen Delegirten betonten, daß fie ihre 
Regierung nach keiner Richtung hin verpflichten könnten 
und an den Berathungen nur unter allem Vorbehalt 
theilnehmen würden. Tirard, als Wortführer der 
franzöſiſchen Vertreter, und die Delegirten der 
lateiniſchen Münzunion erklärten ſich bereit, jeden 
Vorſchlag, welcher das Silber zu rehabilitiren geeignet 
ſei, mit aller Sorgfalt zu prüfen. Die engliſchen 
Vertreter ſchloſſen ſich mit Vorbehalt den Ausführungen 
der Amerikaner an. Die Abgeſandten Hollands, 
Spaniens und Mexikos erklärten ſich gleich England 
bereit, dem Prinzip eines ausgedehnteren Gebrauches 


des Silbers zu Münzzwecken zuzuſtimmen, während 
die rumäniſchen, 
griechiſchen Delegirten betonten, daß ſie von 
Regierungen zu irgend welchen bindenden Erklärungen 
nicht ermächtigt ſeien. Alles in Allem genommen, wird 
die Konferenz ergebnißlos verlaufen, denn am Golde 
hängt, nach Golde drängt doch Alles. 


ſchweizeriſchen und 


italteniſchen, 
Ic ihren 


Inland. 
» Berlin, 27. Nov. Der Kaiſer iſt ſoweit 
daß er beabſichtigen konnte, am 
8. November zur Jagd nach Pleß zu reiſen. 
— Der „Reichs⸗Anzeiger“ publizirt das eben erſt 


an einem einzigen Tage durchberathene Geſetz, 
betr. die Anwendung der für die Einfuhr nach 
Deutſchland vertragsmäßig beſtehenden Zollbefretungen 
und Zollermäßigungen gegenüber den nicht meiſt⸗ 
begünſtigten Staaten. 


Der Bundesrath hat den Vorlagen, 


betr. die weitere Vereinbarung proviſoriſcher Zoll⸗ 
beſtimmungen mit Spanien und Rumänien, die Zu⸗ 
Wahlrecht von Charlatanen und Schwindlern zuffi 


timmung ertheilt. Das proviſoriſche Handels⸗ 


abkommen mit Rumänien iſt bis Ende 1892 ver⸗ 
längert worden. 


— Die Betriebsergebniſſe der preußiſchen 
Staatsbahnen ſind im Oktober d. J. um 684,732 Mk. 


oder 72 Mk. vom Kilometer hinter denjenſgen des 
Oktober 1891 zurückgeblieben, während ſich die Betriebs⸗ 
länge um 380,73 Kilometer vermehrt hat. 


— Die freifinnige Reichstags⸗Fraktion hat ein⸗ 


ſtimmig beſchloſſen, die Militärvorlage ab⸗ 
führung dagegen Alles zu bewilligen, was zur Ein⸗ 


ührung der zweijährigen Dienſtzeit nothwendig iſt. 
e Reich hat ſeit 1875 Aaleihen 


Das deutſch 


aufgenommen zu 4 pCt. 445,705,020, zu 33 pCt. 
725, 441.698, 


zu 3 pCt. 448,524,117, insgeſammt 
1.6 19,670,835 Mark. Der Kurs, zu dem die Schuld⸗ 


verſchreibungen im Durchſchnitt begeben ſind, beträgt 
für die Aprocentigen Titel 99,0455, 
procentigen 101,156 und für die 3 procentigen 84,6872 
pCt., jo daß der Zinsfuß, zu welchem die Reichskaſſe 
den aufgekommenen Erlös zu verzinſen hat, ſich auf 
bezw. 4,0386, 3,46 und 3.54496 pt. berechnet. 


für die 33 


— Im Anſchluß an die vom 22. Auguſt datirende 


Ausführungsanweiſung betreffs des Geſetzes über 
Kleinbahnen iſt mit Bezug auf die dem Unter⸗ 
nehmer 
aufzuerlegenden Verpflichtungen durch die Miniſter 
des Innern und der öffentlichen Arbeiten unterm 
19. d. M. Folgendes beſtimmt worden: Zu § 8 
Abf. 1. Die dem Antrage auf Ertheilung der Ge⸗ 
nehmigung in technischer Hinſicht beizufügenden Unter 
lagen (Ausführungsanweiſung vom 22 Auguſt 1892 
zu § 5) ſind, wenn Bahnen (gleichgültig, ob mit 
mechaniſchen Motoren oder mit Pferden zu be⸗ 
treibende) in Feſtungen angelegt werden bezw. ſich 
den äußerſten Werken von Feſtungen im Ganzen 
oder auch nur mit Theilen bis auf etwa 15 Kilo⸗ 
meter nähern ſollen, vor Ertheilung der Genehmi⸗ 
gung der Feſtun sbehörde vorzulegen. Zur Ge⸗ 
nehmigung bedarf es des Einverſtändniſſes dieſer 
Behörde. 1 
betrieb eingerichteten Bahnen ſind im Intereſſe der 
Landesvertheidigung folgende Beſtimmungen bei der 
Ertheilung der Genehmigung zu beachten: I. Geleiſe. 
a) Es ſind außer der Normalſpur noch Spurweiten von 
0,600, 0,750 und 1,000 Meter zuzulaſſen. b) Sofern 
Querſchwellenbau 


5 1 ewi 
freilich noch zu erweiſenden Enthüllungen bildet jeden⸗ M 12 


im Intereſſe der Landesvertheidigung 


Zu § 9. Bei allen für den Maſchinen⸗ 


angewendet wird, ſoll das Mindeſt⸗ 
der Schienen 9,5 Kilogramm auf das 
eter betragen. c) Bei einer Spurweite von 


0,6 5 
die ein Streiflicht darauf wirft, wie die Herzbrüder⸗ | 3 00 Deter ſoll der Heinfte Krümmungshalbmeſſer 


0 Meſſer betragen. d) Die lichte Weite der Spur⸗ 
ich n bei Weichen, Kreuzungen, Ueberwegen dc. ſoll 
ace au 2 f 1 hen. Die Beſtim⸗ 
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mi g 
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Krümmungen 


durchfahren können. ſind nur einflanſchige 


c) Die Betriebsmittel der 
Spurweite ſollen centrale 
eee a über 
b 5 Da a 

der Wagen, in Kilogramm ausgedrückt, ſoll ie 
theilbar fein. III. Babnhofseinrichtungen. Sofern 
die Kleinbahnen an andere Bahnen anſchließen und 
ein Uebergang der Wagen nicht angängig ift, find 
zweckentſprechende Vorrichtungen zum Umladen her⸗ 
zuſtellen. Sofern es ſich lediglich um die Erweiterun 
eines beſtehenden Bahnunternehmens handelt kann die 
Beibehaltung der bisherigen Spurweite und des bis⸗ 
herigen Schienengewichts für die Erweiterungsſtrecke 
auch dann genehmigt werden, wenn beides den Be⸗ 
ſtimmungen zu la und b nicht entſpricht. Falls im 
Uebrigen ausnahmsweiſe aus beſonderen Gründen 
eine Abweichung von den vorſtehenden Beſtimmungen 
für nothwendig erachtet werden ſollte, iſt an den 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten, behufs der im 
Einverſtändniß mit dem Kriegsminiſter zu treffenden 
Entſcheidung Bericht zu erſtatten. Bezüglich aller 
Kleinbahnen, welche ganz oder theilweiſe in Kreiſen 
welche an einen nicht zum Deutſchen Reich gehörigen 
Staat grenzen, oder in einem Gelände, welches ſeiner 
beſonderen militäriſchen Bedeutung wegen den Grenz⸗ 


kreiſen gleichzuſtellen iſt, liegen, iſt vor Erthellung 
der Genehmigung dem Kriegsminiſter durch Ver⸗ 
mittelung der Generalkommandos Anzeige zu er⸗ 
ſtatten. Der Anzeige iſt bei einer für den Betrieb 
mit Maſchinenkraft einzurichtenden Bahn der Bau⸗ 
plan, im übrigen nebſt den für das Unternehmen 
wichtigſten thatſächlichen Angaben ein Lageplan bei⸗ 
zufügen. Falls ausnahmsweiſe die für die Ge⸗ 
nehmigung zuſtändige Behörde den im Intereſſe der 
Landesvertheidigung geſtellten Forderungen bei der 
Beſchlußfaſſung über den Genehmigungsantrag zu 
entſprechen Bedenken tragen ſollte, ſo ſind dem 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten die Bedenken vor⸗ 
zutragen. 

— Die in Berlin aus allen Theilen Norddeutſch⸗ 
lands zuſammengekommenen Vertreter des deutſchen 
Brauerbundes beſchloſſen, eine Verſammlung 
ſämmtlicher norddeutſchen Brauereien zum 3. Dezember 
nach Berlin einzuberufen, um gegen die geplante 
Brauſteuererhöhung Stellung zu nehmen. Auch ſoll 
eine Petition an den Reichstag gerichtet werden. Es 
wurde conſtatirt, daß der Unmuth über die unerträg⸗ 
liche Laſt, welche dem norddeutſchen Braugewerbe 
neuerdings auferlegt werden ſoll, ein allgemeiner jet 
und die Agitation gegen dieſelbe in allen Kreiſen der 
Bevölkerung auf wirkſame Unterſtützung rechnen kann. 


Ausland. 

Oeſterreich Ungarn. Wien, 26. Nov. In 
der heutigen Klubſitzung der Vereinigten Linken theilte 
Miniſter Kuenburg mit, daß er vorgeſtern ſein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch einreichte. Der Klub erklärte ſich nach 
einſtündiger Debatte einhellig mit der Ueberreichung 
des Eutlaſſungsgeſuches ſeitens des Miniſters Kuen⸗ 
burg einverſtanden und ſprach ihm und der Partei⸗ 
leitung ſein volles Vertrauen aus. Der Klub nimmt 
erſt ſeine Sitzungen wieder auf, wenn Taaffe die 
Forderungen der Linken endgiltig beantwortet hat. 
Die Stimmung iſt anhaltend hochgradig erregt und 
für den Uebertritt zur Oppoſition, falls nicht den 
Wünſchen der Linken vollſtändig entſprochen wird. 
Dieſe betreffen die Bildung einer feſten Mehrheit des 
Abgeordnetenhauſes unter Ausſchluß des Hohenwart⸗ 
klubs, ferner die Rekonſtruktion des Minifteriums 
durch die Berufung mehrerer Mitglieder der Linken 
ins Kabinet. Der Kaiſer empfing geſtern Kuenburg 
in Audienz. Der Miniſter legte die Gründe ſeines 
Entlaſſungsgeſuches dar und hob insbeſondere hervor, 
daß er von der Rede Taaffes, die gegen die Linke ge⸗ 
richtet war, vorher keine Kenntniß erhielt, daher jei 
ſeine Stellung als Vertrauensmann der Linken im 
Kabinet unhaltbar geworden. — Nach einer weiteren 
Meldung des „D. B. H.“ lehnte der Kalſer das 
Entlaſſungsgeſuch des Miniſters Graf Kuenburg ab. 
Wenn ein Tſcheche ins Kabinet tritt, ſoll der deutſch⸗ 
liberale Baron Widmann, früher Statthalter in Tirol, 
das Ackerbau⸗Portefeuille erhalten. Am nächſten 
Dienſtag wird Taaffe im Parlament erklären, die Re⸗ 
gierung halte unverbrüchlich an der Dezemberverfaſſung 
und dem Dualismus feſt. 

Frankreich. Paris, 26. Nov. Deputirten⸗ 
kammer. Saal und Tribünen find überfüllt. Zu 
Beginn der Sitzung begründet der Deputirte Pour⸗ 
query feinen Antrag, wonach der Panama⸗Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion die Befugniſſe eines Unterſuchungs⸗ 
richters eingeräumt werden ſollen, und verlangte für 
ſeinen Antrag die Dringlichkeit. Des Weiteren führte 
er aus, Delahaye müſſe ſeine Anſchuldigungen beweiſen 
oder verſchwinden. (Beifall.) Die Kommiſſion müſſe 
das Recht haben, von dem Ankläger Beweiſe für die 
vorgebrachten Thatſachen zu verlangen. Der Miniſter⸗ 
präſident Loubet bekämpfte die Dringlichkeit; es habe 
an Zeit gefehlt, um den Antrag zu prüfen; das An⸗ 
ſehen der Kommiſſion dürfe keiner Erörterung unter⸗ 
zogen werden, ihre Beſchlüſſe würden in dem Lande 
einen lauten Widerhall finden. Das Intereſſe des 
Landes verlange es, daß man unverzüglich über die 
Angelegenheit volles Licht verbreite. (Lebhafter Bei⸗ 
fall.) Die Dringlichkeit wurde mit 262 gegen 225 
Stimmen abgelehnt. Hierauf wurde die Berathung 
der Getränkeſteuerreſorm wieder aufgenommen. — 
Der Miniſterrath berieth in ſeiner heutigen Sitzung 
über die Vorſchläge des General Dodds inbetreff der 
proviſoriſchen Organiſation von Dahomey und ge⸗ 
nehmigte die Annexion von Whydah und des Küſten⸗ 
gebietes. Die Blokade ſoll exit aufgehoben werden, 
wenn die franzöſiſchen Zollbehörden in Whydah und 
Godome in Funktion treten. Das Okkupationskorps 
wird über 3500 Mann betragen. Abomey, wo die 
Beſatzung zurückbleibt, ſoll mittelſt einer Nothſtraße 
mit Whydah verbunden werden. 

Italien. Rom, 26. Nov. Der heutigen Frak⸗ 
tionsverſammlung der monarchiſchen Radikalen wohn⸗ 
ten 29 Deputirte bei, mehrere andere ſandten Zu⸗ 
ſtimmungserklärungen. Es wurde beſchloſſen, daß 
die äußerſte Linke eine wohlwollend abwartende Hal⸗ 
tung gegen das Miniſterium bewahre, aber eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Partei bilde und ſich durch demokratiſche 
Vorlagen bethätige. Auch die kleine Gruppe der 
Sozlaliſten beſchloß, ſich poſitiver geſetzgeberiſcher 
Thätigkeit zu widmen und den ſozialen Vorlagen der 
Regierung zuzuſtimmen. — Der Marineminiſter di 
Sainibon iſt heute Abend 8 Uhr geſtorben. 

Serbien. Belgrad, 26. Nov. Im Auftrage 
der Regierung erſchien heute der Stadtpräfekt in Be⸗ 
gleitung von Gendarmen in der Steuerverwaltung 
der Kreiſes Belgrad und entſetzte ſofort ſämmtliche 
Beamten dieſer Behörde ihrer Stellungen. Ein 
Widerſtand wurde nicht geleiſtet. 


— —ͤ—„—ä — ſſ:————ů — — 
Nachrichten aus den Provinzen. 
Rehhof, 25. Nov. Am Mittwoch wurde in Rud⸗ 
nerweide von Deicharbeitern am Weichſelufer die 
Leiche eines fremden Mannes gefunden. Man will 
den Mann noch kurz vorher im Gaſthauſe geſehen 
hoben, wo er dem Branntweine gut zuſprach. 
Dirſchau, 26. Nov. Auf der Rückreiſe nach 
Berlin benutzte heute der Eiſenbahnminiſter Thielen 
den Aufenthalt von 15 Minuten, um mit den ihn 
begleitenden Herren, dem Miniſterialdirector Fleck, dem 
Eiſenbahndirections⸗Präſidenten Pape und den Ober: 
Bauräthen Schmeitzer und Lex, die hieſige Eiſen⸗ 
bahnbrücke zu beſichtigen. 
Marienburg, 26. Nov. (M. 3) Der Gau⸗ 


‚verein Marienburg für Bienenzucht hat Herrn Lehrer 


Grams in Schönſee im Kreiſe Kulm zum Wander⸗ 
lehrer für Bienenwirthſchaft ernannt. — Die unter 
dem Vorſitz des Herrn Provinzialſchulrath Dr. Völker⸗ 
Danzig im Beiſein des Herrn Regierungsrath Rohrer⸗ 
Danzig in dieſen Tagen am hieſigen Königl. Lehrer⸗ 
ſeminar abgehaltene zweite Volksſchullehrerprüfung iſt 
heute beendet worden. Von 28 angemeldeten Lehrern 
(26 aus dem Regierungsbezirk Danzig und 2 aus dem 
Regierungsbezirk Martenwerder) waren 26 erſchienen, 
von denen wiederum 20 die Prüfung beſtanden. Die 
Berechtigung zum Unterricht an unteren Kloſſen von 
Mittelſchulen und höheren Töchterſchulen erlangten 
Engler⸗Hütte (Kr. Elbing) und Schwenk⸗Marienburg. 


Aus dem Kreiſe Schwetz, 25. Nov. Der 
Tod des Briefträgers D. in Terespol hat die Hoff⸗ 
nung erweckt, daß ein alter Uebelſtand, der nicht nur 
von den Terespolern, ſondern auch von allen auf der 
Chauſſee durchreiſenden Auswärtigen ſchwer 
empfunden wurde, endlich beſeitigt werde. Im 
öffentlichen Intereſſe iſt es durchaus wünſchenswerth, 
daß die Chauſſee von der nebenherlaufenden Bahn 
vollſtändig durch eine Schranke getrennt werde, wie 
dies ja auch ſchon zum Theil geſchehen iſt. 

[=] Krojanke, 27. Nov. Eine Trauung, welche 
wegen vieler Hinderniſſe die Brautleute in ſpannender 
Aufregung hielt, fand am Mittwoch in ſpäter Abend⸗ 
ſtunde in der hieſigen katholiſchen Kirche ſtat'. Der 
Sohn des Beſitzers P. in dem nahen Dorfe Smier⸗ 
dowo, welcher bei der Pferdeeiſenbahn in Charlotten⸗ 
burg angeſtellt iſt, hatte auf dem dortigen Standes⸗ 
amte zum Zwecke ſeiner Verheirathung das Aufgebot 
bewirkt, und war die geſetzliche Aushängezeit erſt am 
Tage vor der Trauung abgelaufen. Da ſomit ein 
rechtzeitiges Eintreffen des Aufgebotsſcheines zum 
mindeſten fraglich war, ſo hatte der Bräutigam von 
Dollnick aus, dem Wohnorte ſeiner Braut, auf tele⸗ 
graphiſchem Wege das Standesamt zu Charlottenburg 
um ungeſäumte Einſendung der Papiere erſucht. In 
athemloſer Spannung wurde am Hochzeitstage der 
Poſtbote erwartet; er kam, aber — ohne das ſehn⸗ 
lichſt erwartete Dokument. Bei vorgerückter Zeit 
konnte letzteres erſt durch einen Eilboten vom hieſigen 
Poſtamte abgeholt werden, wo daſſelbe mittlerweile 
eingetroffen war. Die ſtandesamtliche Trauung 
konnte nunmehr ſtattfinden, und etwa eine Stunde 
ſpäter weilten die Brautleute und Hochzeitsgäſte in 
der hieſigen katholiſchen Kirche, der prieſterlichen Ein⸗ 
ſegnung harrend. Der Geiſtliche hatte das Gottes⸗ 
haus betreten, und der Organiſt hatte bereits ſein 
„Veni Creator Spiritus“ intonirt, als ſich unter der 
andächtigen Menge eine ängſtliche Unruhe bemerkbar 
machte. Der Geiſtliche verließ wieder die Kirche, auch 
die Hochzeitsgäſte verzogen ſich, und ſehr bald ver⸗ 
ſtummten auch die Klänge der Orgel, ohne daß der 
kirchliche Akt vollzogen war, denn — es war die Be⸗ 
ſcheinigung über die ſtattgefundene Civiltrauung, ohne 
welche die kirchliche Trauung nicht zuläſſig iſt, in der 
Aufregung vergeſſen worden. Wieder wurde ein 
Courier abgeſandt, und nach Stunden banger Auf⸗ 
regung wurde durch Herbeiſchaffung vorerwähnter 
Beſcheinigung auch das letzte Hinderniß befeitigt, 
worauf ſodann die kirchliche Trauung ohne fernere 
Störung vor ſich ging. 

Aus der Tucheler Haide, 25. Nov. Wie be⸗ 
kannt, wurde im Monat Juli der Förſter Schulz zu 
Sickdamm im Bezirk Potsdam von einem Wilderer 
erſchoſſen. Sch., ein Gardejäger, war früher in den 
Oberſörſtereten Lindenbuſch und Charlottenthal be⸗ 
ſchäftigt und eine beliebte Perſönlichkeit. Für die 
Hinterbliebenen des Herrn Sch. iſt unter den Forſt⸗ 
beamten eine freiwillige Sammlung veranftaltet, und 
der Wittwe ſind aus dieſer Sammlung bereits 4000 
Mk. zugeſtellt worden. Die Sammlung ſelbſt iſt 
noch nicht abgeſchloſſen. Auch haben die Kollegen 
500 Mk. für ein Denkmal des in dem Beruf Ge⸗ 
fallenen zuſammengebracht. 

Strasburg, 25. November. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadwerordneten wurden die drei neu 
gewählten Mitglieder durch Herrn Bürgermeiſter 
Muscate in ihr Amt eingeführt und verpflichtet. Die 
Verſammlung ſtimmte dem Magiſtratsbeſchluſſe, wonach 
am 1. April k. J. ein Stadtſekretär angeſtellt werden 
ſoll, zu. Ferner wurde beſchloſſen, den Magiſtrat auf⸗ 
zufordern, die Mitgliedſchaft zum weſtpreußiſchen 
Städtetage zu erwerben. — Zu Abgeordneten für den 
Gewerbeſteuer⸗Ausſchuß des Kreiſes ſind in der dritten 
Klaſſe folgende Herren gewählt worden: Konditor 
Müller, Kaufmann R. Heinrich und Kaufmann 
Jakobſohn⸗Strasburg, Mühlenbeſitzer Schneider⸗ 
Lautenburg und Gaſtwirth Jagodzinski⸗Sadlinken. 
Doch iſt, wie verlautet, gegen die Giltigkeit dieſer 
Wahl Proteſt erhoben worden, da den hieſigen Wahl⸗ 
berechtigten der Wahltermin nicht ordnungsmäßig be⸗ 
kannt gegeben iſt. — An Stelle des am 14. d. Mts. 
ausgefallenen Jahrmarkts findet mit Genehmigung 
des Herrn Oberpröſidenten am 5. Dezember ein Kram⸗ 
markt ſtait. 

Aus Oſtpreußen, 26. Nov. Unterm 5. d. M. 
iſt von dem Vorſtande des oſtpreußiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralvereins an den Reichstag nachſtehende 
Petition, betreffend die Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes für tranſitirendes Getreide, bezw. die Aus⸗ 
ftellung übertragbarer Importſcheine für eine den 
ausgeführten Mühlenfabrikaten entſprechende Menge 
Getreide, gerichtet worden: „Auf Beſchluß der 
20. Generalverſammlung des oſtpreußiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralvereins unterbreiten wir dem hohen 
Reichstage folgende Bitte: 1. Die Aufhebung des 
Identitätsnachweiſes für tranſitirendes Getreide her⸗ 
beiführen zu wollen. 2. Sollte dieſe Aufhebung nicht 
2 erreichen ſein, jo bittet der oſtpreußiſche landwirth⸗ 
chaftliche Centralverein, es in Erwägung ziehen zu 
wollen, ob es ſich nicht bei Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes für Mehl empfehle, für ausgeführte 
Mühlenfabrikate Importſcheine für ein entſprechendes 
Quantum Getreide auszuſtellen.“ f 


Königsberg, 26. Nov. (K. A. t 
hieſige Handlungsgehilfen, die heute e 
eine Bootfahrt nach dem Haff unternahmen, 


verſuchten in der Nähe von Dammkrug ihr Boot an 
das durch den Bugſirdampfer „Bravo“ geſchleppte 
Schoonerſchiff „Peter“ anzuhängen, wobei die jungen 
Leute jedoch ſo unvorſichtig verfuhren, daß ihr Boot 
kenterte und beide Inſaſſen in den Pregel fi len. 
Einer derſelben vermochte den Anker des Schiffes zu 
erfaſſen und hielt ſich an demſelben über Waſſer, wo⸗ 
gegen der zweite junge Mann unter der Waſſerober⸗ 
fläche verſchwand. Die Mannſchaft des „Peter“ 
ſetzte nun eiligft eines ihrer Böte aus, und es glückte 
ſchließlich unter größter Gefahr für das eigene Leben, 
den Gefährdeten, der faſt gänzlich erſtarrt war, aus 
dem Waſſer zu ziehen. Auch der am Anker bängende 
junge Mann wurde aus ſeiner Lage befreit, und 
beide Gerettete wurden dann auf das Deck des 
Schiffes gebracht, mit dem fie hier gegen Abend ein⸗ 
trafen. — Die Leiche eines neugeborenen Mädchens 
— von Ratten ſchon angenagt und das eine Beinchen 
gänzlich abgefreſſen — wurde heute in einem Stalle 
in der Stritzelſtraße aufgefunden und durch einen 
Schutzmann nach der Anatomie geſchafft. Die 
unnatürliche Mutter des Kindes iſt, wie ſehr bald 
ermittelt wurde, ein 23jähriges Dienſtmädchen Amalie 
J., welches, eigenem Geſtändniß zufolge, das Kind 
gleich nach der am 18. erfolgten Geburt erdroſſelt 
und dann im Stalle verſcharrt hat. Die Kindes⸗ 
mörderin wurde verhaftet und in das Gerichtsge⸗ 
ſängniß eingeliefert. 
Pillau, 25. Nov. Während des geſtrigen ſehr 
heftigen Seeſturmes erſchienen vor Pillau die Petro⸗ 
leumſchiffe „Ajax“ und „Aqulla“ und wurden durch 
hieſige Lootſen deſetzt. Wegen zu großen Tiefgangs 


(19 bezw. 20 Fuß) konnten beide Schiffe nicht in den 
afen laufen und mußten unter Hela gehen, um das 
nlaufen in den hieſigen Hafen ſpäter zu verſuchen, 

wenn ſich der Sturm gelegt haben wird. Zwar iſt 

dem geſtrigen ſtürmiſchen Südweſt ein mäßiger, von 

Schnee und Froſt begleiteter Nordoſt gefolgt, doch 

können die Schiffe wegen ungünſtigen Seeganges auch 

jetzt noch nicht in den Hafen gelangen. — Für den im 

hieſigen Hafen liegenden öſterreichiſchen Kreuzer 

„Satellit“ iſt die vorläufige Mannſchaftsbeſatzung, be⸗ 

ſtehend aus 6 Matroſen, eingetroffen, ſo daß das 

Schiff feine erſte Probefahrt vorausſichtlich anfangs 

nächſter Woche machen wird. 

Memel, 26. Nov. (M. D.) In der Nacht vom 
21. zum 22. d. Mts. kenterte im kuriſchen Haff im 
vierten Aufſichtsbezirke beim Fiſchereibetriebe der 
Keitelkahn des Bet ers Laſcheit aus Gilge in Folge 
einer Böe. Die Beſatzung deſſelben, aus zwei Per⸗ 
ſonen beſtehend, wurde durch in der Nähe befindliche 
Fiſcher aus Sarkau glücklich gerettet, auch der Kahn 
und zum größten Theil auch das übrige Inventarium 
geborgen. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
29. Nov.: Meiſt bedeckt, Niederſchläge, nor⸗ 
male Temperatur, windig, Sturmwarnung für 
die Küſten. R 
30. Nov.: Wolkig, veränderlich, Niederſchläge, 
wärmer, ſtarke Winde. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 28. November. 

—i. [Lehrerverein.] In der am vorigen Sonn⸗ 
abend im Goldenen Löwen abgehaltenen Sitzung des 
Lehrervereins hielt nach Verleſuug und Genehmigung 
des letzten Protokolls Herr Hauptlehrer Unger aus 
Pangriß⸗Colonie einen Vortrag über das Thema: 
Welche Bedeutung hatte das Freundſchaftsverhältniß 
zwiſchen Luther und Melanchthon für die Refor⸗ 
mation? Redner ſchilderte in gewählter Sprache dieſe 
beiden in gewiſſem Sinne grundverſchiedenen Charaktere, 
die ſich andererſeits gegenſeitig ergänzten und von der 
gleichen Liebe zu dem heiligen Werke beſeelt waren. 
Dieſes feſte geiſtige Band, welches ſie umſchlang, fand 
ſeine Nahrung in der Gemüthstiefe und der tief⸗ 
gewurzelten Innigkeit in dem gleichwerthigen Streben 
nach demſelben hohen Ziele, wodurch ſich eine Freund⸗ 
ſchaft herausbildete, die ſich auch in den vielen 
Kämpfen (Angriffe und Flugſchriften von katholiſcher, 
der Bauernkrieg von evangeliſcher Seite bewährte. Sehr 
treffend wurde das Bild ausgeführt, das Melanchthon 
als das Herz, Luther als die Seele in dem 
großen Körper „Reformation“ darſtellte. 
Geiſt in der evangeliſchen Kirche fortlebt, ſo Melanch⸗ 
thons Geiſt in der Bildung, beide gehören untrennbar 
zuſammen. Für das in Schreiberhau im Rieſen⸗ 
gebirge zu gründende Lehrerheim, welches erholungs⸗ 
bedürftigen Lehrern paſſende und billige Unterkunft 
gewähren fol, wurden aus dem Stammlapitale 
30 Mk. bewilligt. Nachdem noch einige ausſtehende 
Bücher von Seiten des Bibliothekars reklamirt und 
Mittheilung betr. die vom Peſtalozziverein heraus⸗ 
gegebenen Weihnachtswünſche gemacht waren, wurde 
von verſchledenen Mitgliedern des Peſtalozzivereins 
der Wunſch ausgeſprochen, daß der Vorſtand demnächſt 
einen Bericht über die bereits verfloſſenen 2 Wirth⸗ 
ſchaftsjahre veröffentlichen möge. Soll erſt noch die 
Beſtätigung abgewartet werden, ſo können wohl noch 
2 Jahre ins Land gehen. ; 

*Die Anftellung von Lehrerinnen in Volks⸗ 
chuldienſte nimmt angeſichts des noch immer be⸗ 
tehenden Mangels an münnlichen Lehrkräften eine 
immer größere Ausdehnung an. Dieſe Erſcheinung 
iſt um ſo erklärlicher, als ſich durch Anſtellung von 
Lehrerinnen die Ausgaben der Schulgemeinden für 
die Beſoldung der Lehrkräfte nicht unweſentlich ver⸗ 


ringern. Während in früheren Jahren in unſerer 
Stadt in der Regel eine größere Anzahl von ge⸗ 
prüften Lehrerinnen vorhanden war, die 
längere Zeit auf irgend eine Anſtellung 


zu warten hatten, ſo finden jetzt die Lehrerinnen 
gleich nach beſtandener Prüfung eine Anſtellung. 
In welcher Weiſe die Anſtellung von Lehrerinnen im 
Volksſchuldienſte unſerer Stadt in letzter Zeit zu⸗ 
genommen hat, mögen folgende Zahlen beweiſen. 
Am 1. Oktober 1886 unterrichteten an den 75 Klaſſen 
der 12 Volksſchulen unſerer Stadt neben 68 Lehrern 
7 Lehrerinnen — nämlich an der Altſtädtiſchen 
Töchterſchule 2 Lehrerinnen und an den 5 Be⸗ 
zirks ⸗Mädchenſchulen je eine Lehrerin. Gegen⸗ 
wärtig ſind die 82 Schulſtellen mit 70 Lehrern 
und 12 Lehrerinnen beſetzt. Während ſich die Anzahl 
der Lehrer in dieſer Zeit um knapp 3 pCt. vermehrte, 
betrug die Vermehrung der Lehrerinnen 71,4 pCt. 
An ſfämmtlichen Mädchenſchulen find gegenwärtig je 
2 Lehrerinnen angeſtellt, doch dürfte in der 
nächften Zeit die Zahl der Lehrerinnen bedeutend 
erhöht werden. Auf Anordnung der König⸗ 
lichen Reglerung ſoll nämlich 
der Ueberfüllung 


0 u beſetzen. Es 
richtende Schulſtellen mit Lehrerinnen z ein 


„ene statt. Zur Aufführung gelangt der Schön⸗ 
than ſche Schwank: „Der Raub der Sabinerinnen.“ 
(Die Leipziger Sänger], Direktion Engelhardt, 
welche geſtern Abend wiederum im Gewerbehauſe 
konzertirten, hatten auch diesmal einen recht zahlreichen 
Beſuch. Die Quartetts waren von recht harmoniſcher 
Wirkung und auch die Sologeſänge, wie ferner 
an die humoriſtiſchen Vorträge fanden lebhaften 
eifall. 

* [Vortrag.] Im Kaufmänniſchen Verein wird 
morgen das Thema: „Die Beſtrebungen der Welt⸗ 
friedensgeſellſchaft und der europälſche Friede“ in einem 

Vortrage behandelt. 
* [Prozeß Schichau⸗Schemionek.] Der an 


Wie Luthers i 


dieſer Stelle bereits mehrfach erwähnte Prozeß zwiſchen 
Herrn Geheimen Commerzienrath Schichau und Herrn 
Stadtrath Schemionek wegen Zuſchüttung eines Theiles 
des Aſchhofgrabens hat am vergangenen Sonnabend 
ſeine endgiltige Entſcheidung geſunden. Das Reichs⸗ 
gericht in Leipzig hat die den Herrn Geheimen Com⸗ 
merzienrath Schichau verurtheilende Entſcheidung des 
Königl. Oberlandesgerichts Marienwerder aufgehoben, 
den Kläger, Herrn Stadtrath Schemionek, mit ſeiner 
Klage definitiv abgewieſen und zur Tragung der 
Koſten verurtheilt. 

* [Der Berliner Courirzug], welcher um 
7 Uhr 25 Min. früh hier eintreffen ſoll, hatte 
geſtern Morgen wieder eine Verſpätung von circa 
40 Min. und wurde der Anſchluß zu dem Perſonen⸗ 
zuge von Güldenboden nach Allenſtein nicht erreicht. 
Wie wir erfahren, iſt der Schnellzug bereits von 
Berlin mit einer Verſpätung abgefahren. 

* [Schifffahrt auf dem Haff.] Dampfer 
„Expreß“ fuhr Sonntag früh 7 Uhr von Königsberg 
nach hier ab. Derſelbe traf im Haff viel Eis und 
und gelangte nach mühevoller Fahrt Abends 53 Uhr 
hier an. Die Schifffahrt auf dem Haff iſt als ge⸗ 
ſchloſſen zu betrachten und muß D. „Ceres“, welcher 
in Stettin bereits einen Theil Ladung nach hier ein⸗ 
genommen hatte, dieſelbe entlöſchen und in Stettin 
überwintern. 

* Auf der Nogat! geht bereits ſtarkes Grund⸗ 
els, vermiſcht mit Schlammeis. Der Waſſerſtand be⸗ 
trägt 0,24 Meter am Pregel. 

*Der Sammelladungsverkehr] Elbing-Danzig 
iſt, nachdem die Dampferfahrten nach Tiegenhof und 
Danzig eingeſtellt ſind, wieder aufgenommen und wird 
morgen die erſte Sammelladung nach Danzig expedirt. 
Anmeldungen von Gütern nimmt Ad. von Rleſen ent⸗ 
gegen. 

* [Waſſerleitung.] Wie uns mitgetheilt wird, 
haben die Elbinger Dampf⸗Waſch⸗Anſtalt, ſowie das 
„Römer⸗Bad“ heute Anſchluß an die ſtädtiſche Waſſer⸗ 
leitung erhalten. 

* Gefunden.] Geſtern Vormittag wurden von 
einem Danziger Kaufmann, welcher mit dem Zuge 
um 10 Uhr 4 Min. von Danzig hier ankam, als er 
ſich an den Gepäckſchalter begeben wollte, um Hand⸗ 
gepück abzugeben, 70 Mk. im Vorflur des Bahnhofs⸗ 
Gebäudes zerſtreut gefunden. Der Betrag wurde von 
dem ehrlichen Finder an den Bahnhofsvorſtand ab⸗ 
gegeben. Der Verlierer ſoll ſich bis jetzt noch nicht 
gemeldet haben. 

Jugendliche Verbrecher] Zwei Jungen 
von ca. 12 Jahren wußten ſich geſtern Abend Zutritt 
zu dem Concert der Leipziger Sänger in dem Ge⸗ 
werbehaus zu verſchaffen und benutzten die Gelegenheit 
um Taſchendiebſtähle auszuführen. Sie hatten 4 
Damen die Portemonnais mit Inhalt und einigen 
Herren die Cigarrenſpitzen aus den Taſchen geſtohlen. 
Der eine der Bengel hatte bereits am Sonnabend 
einen Toſchendiebſtahl begangen und ſchwebt gegen 
hn wegen mehrerer derartigen Vergehen eine Reihe 
von Unterſuchungen. 

„Polizeibericht. Ein auf dem Fiſchervorberg 
wohnhafter Schiffer zog ſich geſtern Abend ſeine Ver⸗ 
haftung dadurch zu, daß er in trunkenem Zuſtande 
überlaut brüllte und die nächtliche Ruhe ſtörte. 


Vermiſchtes. 

* Ein fideles Gefängniß. Im Potsdamer 
Amtsgerichts⸗Gefängniß hatte ein „ſchwerer Junge“, 
welcher wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls in Un⸗ 
terſuchungshaft ſaß, die in den Wänden ſeiner Zelle 
befindlichen Nägel herausgeriſſen und ſich aus den⸗ 
ſelben Dietriche fabrizirt, mit deren Hilfe er ſeine 
Zellenthür nicht nur, ie auch die zu den Zellen 
der weiblichen Gefangenen führenden Thüren zu öffnen 
vermochte. Die Folge war denn auch, wie die Pots⸗ 
damer Zeitung meldet, ein ganz ungentrter Verkehr 
beider Geſchlechter, bis ein Aufſeher dahinter kam. 

* Kampf um einen Brillantring. Unter die⸗ 
ſer Ueberſchrift ſchreibt das „Neue Wiener Tage⸗ 
blatt“: Eine Affalre, die wahrſcheinlich einzig in ihrer 
Art daſteht, wird demnächſt vor dem Zivilgericht zur 
Austragung gelangen. Ein koſtbarer Brillantring, 
auf deſſen Beſitz der rechtmäßige Eigenthümer als 
auf ein theures Angedenken beſonderen Werth legt, 
iſt in Verſtoß gerathen. Man kann nicht ſagen, daß 
er verloren ſei, denn man weiß, wo er ſich befindet, 
ebenſo wenig wird er widerrechtlich zurückgehalten; 
der derzeitige Beſitzer möchte ihn anſtandslos ſeigem 
Eigenthümer zurückerſtatten, allein es exiſtirt ein 
Hinderniß, an deſſen Beſeitigung bis jetzt vergebens 
herumgearbeitet wurde. Um es kurz zu ſagen, 
„Marry“, ein Hühnerhund edelſter Race, hat den 
Ring wie einen fetten Biſſen verſchluckt. Das geſchah 
bei einem diner à la fourchette in der Villa eines 
der bekannteſten und liebenswürdigſten Wiener Sports⸗ 
men. Der Ring ſaß locker am Finger, oder kam es 
anders, man weiß es nicht; genug, bei einer lebhaften 
Handbewegung des Hausherrn beſchrieb er plötzlich 
einen Bogen durch die Luft, und „Marry“, Eigen⸗ 
thum und Lieblingshund eines der Gäſte, die voll 
aufmerkſamer Theilnahme neben dem Tiſch ſaß, 
ſchnappte nach dem vermeintlichen Brocken mit ge⸗ 
wohntem, meiſterhaftem Erfolg, und das Malheur 
war fertig. Nun wurde Rath gehalten, und man 
beſchloß, einen Thierarzt beizuziehen, worauf Mary 
in eine Iſolirzelle kam und nach den Anweiſungen 
des Arztes einer aufmerkſamen, der Sachlage ent⸗ 
ſprechenden Behandlung unterzogen wurde. Aber — 
umſonſt, Marty befand ſich im Beſitz des koſtbaren 
Brillantringes äußerſt wohl und widerſtand fröhlich 
den dringlichſten Bemühungen, ſie zur Herausgabe 
des Ringes zu bewegen und da es darüber Abend 
wurde, kam man überein, daß der Hund bis zur 
zweifellos bald eintretenden Löſung der Angelegenheit 
in Quarantäne und Pflege beim Hausherrn zu blel⸗ B 


geſchloſſen, wer in dem unvermeidlichen Zivllprozeß 
. wird. 

Ermordung eines ruſſiſchen Offiziers 
durch einen Kameraden. Wie man der Voll 
Korreſp.“ ſchreibt, bildet in Petersburg gegenwärtig 
das Stadtgeſpräch die Ermordung des Koſakenoffiziers 
Slovaisty durch den Koſakenoffizier Scherebkow. 
Zwiſchen den beiden jungen Leuten hatte in Folge 
einer Liehesaffaire ein Zweikampf ſtattfinden ſollen. 
Scherebkow ſuchte am Abend vor dem Duell Ilovalsky 
im Speiſeſaale der Kaſerne auf und gab auf ihn ohne 
jede Auseinanderſetzung drei Revolverſchüſſe ab, 
welche den unmittelbaren Tod des Offiziers zur Folge 
hatten. Der peinliche Vorfall erregte in allen Kreiſen 
10 St. Petersburger Geſellſchaft ungeheures Auf⸗ 
ehen. 

Goolam Kader, der „indiſche Augenarzt“, iſt 
endlich von ſeinem verdienten Geſchick ereilt worden. 
Nachdem die Staatsanwaltſchaft erklärt hatte, daß 
die angeſtellten Ermittelungen keine Handhabe für 
ein ſtrafrechtliches Verfahren wegen Körperverletzung 
oder Betruges bieten, hat das Pollzeipräſidium ihm 
die Aufforderung zugeſandt, binnen 24 Stunden 
Berlin zu verlaſſen! 

»Patriotiſche Marktweiber. Die „Hallen⸗ 
damen“ von Toulon entſandten vier der Ihrigen, 
welchen ein Adjunkt des Maire das Geleite gab, 
nach der Villa, welche die Generalin Dodds, Ge⸗ 
mahlin des Beſiegers von Dahomey, an der Küſte 
bei Toulon bewohnt. Der Adjunkt ſtellte die vier vor, 
und dann verlas eine der Marktfrauen eine Adreſſe, 
in welcher der General uud feine Soldaten gefeiert 
werden. Es folgte die Ueberreichung eines Blumen⸗ 
ſtraußes durch das Töchterchen einer der Delegirten, 
welches die Generalin küßte, worauf ſie den Damen 
die Hände ſchüttelte und ihnen die Verſicherung gab, 
fie werde ihrem Gatten ſchreiben, wie liebenswürdig 
„man“ ſeiner und ſeiner Soldaten in Toulon ge⸗ 


enke. 

* Steuerkrawalle. In Falſet bei Reus (Spa⸗ 
nien) kam es unlängſt anläßlich der Eintreibung 
der Verbrauchsſteuern zu großen Ruheſtörungen, die 
einen ſolchen Umfang annahmen, daß die Guardia 
evtl: von ihren Waffen Gebrauch machen mußte. 
Es kamen zahlreiche Verwundungen vor, von denen 
einige tödtlich verliefen. Unter den durch Flinten⸗ 
kugeln und Steinwürfe getödteten Perſonen befindet 
ſich ein Sergeant der Guardia und der Steuererheber 
des Magiſtrats. Die aufſtändiſchen Bürger waren 
ſo wüthend, daß ſie ſämmtliche Straßenlaternen, ſo⸗ 
wie die Thür⸗ und Fenſterſcheiben am Rathhauſe in 
Stücke ſchlugen. Man fürchtet eine Wiederholung 
der Empörung. Geſtern iſt Kavallerie und Infanterie 
nach Falſet abgegangen. 

* Jack der Ripper in Auſtralien. In Haw⸗ 
thorne, einer Vorſtadt von Melbourne, wurde ein 
Sack aufgefunden mit der Marke: „Gepäckſtück 
Nr. 1, J. Ripper“. Der Sack enthielt die Unter⸗ 
ſchenkel eines Mannes. Sie waren offenbar von 
kunſtgeübter Hand vom Leibe abgetrennt worden. 

* Ein goldener Beruf. Der Schaujpielerberuf 
ſcheint in Amerika einen goldenen Boden zu haben. 
Frau Modjeska erhielt vor 3 oder 4 Jahren vom 
Direktor Frohmann einen Gehalt von 1750 Doll. 
wöchentlich. Die Schauſpieler Booth und Barret 
hatten nach Verlauf der erſten Saiſon ihres Erſcheinens 
auf den amerikaniſchen Bühnen zuſammen 362,000 
Doll. geerntet. Der engliſche Schauspieler Irwing 
heimſte während feiner erſten Tournee von 27 
Wochen in Amerika unter dem Direktor Abbey die 
ſchöne Summe von 405,000 Doll. ein. Sarah Bern⸗ 
hard hatte in einer Saiſon in Amerika einen Ge⸗ 
winn von 300,000 Doll. erzielt und der vielbewun⸗ 
derten engliſchen Schönhelt Lily Langtry wurde wäh⸗ 
rend ihres erſten Auftretens eine wöchentliche Summe 
von 4000 Doll. garantirt. Komödienſpielen tft ein⸗ 
träglicher denn als tragiſcher Held zu erſcheinen. 
Am allereinträglichſten jedoch fit, ein berühmter 
Sänger oder Sängerin zu ſein. Adeline Patti ſingt, 
wie berichtet wird, nie unter 5000 Doll. des Abends 
und Jean de Reske erhielt während ſeiner ameri⸗ 
kaniſchen Tournse im letzten Jahre für jedes Auf⸗ 
treten 1500 Doll. und außerdem einen Antheil von 
20 pCt. an der Einnahme des Hauſes. 

8 oſion. Am Sonnabend Mittag ex⸗ 
plodirte in Breslau im Speiſeſaal der Schraubenfabrik 
„Archimedes“ während des Mittageſſens mit donner⸗ 
ähnlichem Knall der Wärmeapparat. Es entſtand 
eine große Panik und Flucht durch die Fenſter. Zahl⸗ 
reiche Arbeiter wurden durch die Dämpfe und um⸗ 
herfliegenden Stücke verletzt. 


Special⸗Depeſchen 


1 er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Paris, 28. Nov. Bismarck erklärte 

einem Berichterſtatter des „Matin“, das im 
Kae! veröffentlicht geweſene Interwiew 
ei Phantaſiegebilde. Der Schreiber deſſelben 
ſei ger nicht bei Bismarck vorgelaſſen worden. 
aris, 28. Nov. Der Direktor der 
Armenkommiſſion des 11. Pariſer Bezirks und 
mehrere andere Beamte ſind wegen bedeuten⸗ 
der Unterſchlagungen verhaftet. Der Vorfall 
erregt das größte Aufſehen. 
New⸗Hork, 28. Nov. Ein heftiges 
Erdbeben zerſtörte den r Theil der 
Union City im Staate Ohio. Viele Menſchen 
ſind todt, viele verwundet. 


; örſe: Feſt. f 11.28.11. 
ben habe. Allein, man hatte ſich verrechnet, es ver⸗ 3, dt reußiſche P 3 es 11 00 
ging die Nacht und dann der nächſte Tag, dann floh 3%, pet. FEAR fandbriefe . | 96,60 | 96,70 
ein dritter, vierter und fünfter Tag und Marry that Heſterreichiſche Gold rente 97.90 97,90 
nicht, was man wollte, bis endlich ihrem Herrn die] 4 pEt. Ungariſche Goldrente 96,20 | 96,00 
Prozedur zu lange erſchien und er den Hund zurück⸗ Aujfifche e e 200,50 200,85 
forderte. Der Hausherr erbot ſich darauf, Marry Na Bankiten 169,85 er 
käuflich zu erwerben, der Antrag wird abgelehnt; er 4 Pb uc Kool * 18339 180 80 
will, unter Legung einer Kaution für mögliche ſchlimme] 4 pet ma in ad 1 200 8157 
Folgen, eine kunſtgerechte Eröffnung des widerſpenſtte] Marienb⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,20 107,40 
gen Hundemagens vornehmen laſſen, der Antrag wird 
ebenfalls abgelehnt und wurde dem Gaſtgeber unlängſt Produkten ⸗Boörſe. 
ernſtlich eröffnet: „Für den Zufall, durch den das] Cours vom 26 |11. 28.11. 
Malheur geſchehen ift, ſei Marry's Eigenthümer nicht] Weizen Nob.-Dez. . . . ..... 13120 153,70 
verantwortlich. Die Annahme, daß Marry den Ring R ApriteMai ion | 154,70 | 155,00 
verſchluckt habe, könne auch auf eine Sinnestäuſchung] oggen: ee 3 
beruhen; der hochgeborene Gegner möge daher den Apr 55 EEE neee 
Hund in gütlichem Wege und umgehend ſeinem Eigen⸗ enten e e 

. N . 

thümer zurückſtellen, widrigens .... Prompt erfolgt | Rüböl Rod. . . . 51,00 51.40 
die Rückantwort: „Marry wird in Quarantäne ge April⸗ Mai 51,50 51,80 
halten, bis fie den Ring herausgegeben. Die ge= | Spiritus 70er Nov.⸗De zz 60 „60 


troffene Vereinbarung ſei bindend und Herr von X. 
ſehe dem „Widrigens“ mit kühler Ruhe entgegen.“ 
Es wurden bereits verſchiedene namhafte Wetten ab⸗ 


„Loco contingentirt . 


Königsberg, 28. Nobember, — Uhr — Min. Mittags. 
x (Bon Portatius und Grothe, 
Getreide⸗ Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
3 A Geld. 


7 * “ 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn 
Berlin C., Gertraudten⸗Straße Nr. 22.) 
} Berlin, 26. November 1892. 
Immer wieder müſſen wir von den vielen abfallen⸗ 
den Qualitäten berichten und iſt die Butter wohl in 
keinem Jahr ſo lange abſchmeckend geweſen als bei der 
jetzigen Uebergangsperiode. Feine reinſchmeckende Waare 
kommt ſehr wenig an und dieſe kleinen Ein äng 
räumen ſich zu unveränderten Preiſen, während ab- 
fallende unverkäuflich und Preiſe hierfür nur nominell 
ſind. Landbutter iſt geſchäftslos. 3 
Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel 8 Berlin an 

Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 
Hof- und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4117120 
Ila 11008 


II „ „110. 

Abfallende „ 5 104—109 

Landbutter: Preußiſche 3054 „ „ %—100 
9 Netzbrücher Pr „ 95-100 

Pr Bonn: cht ern n „ „ 95—100 

7 olniſche Se = — 

jr Bapriſche Senn . . 1 „110-115 

17 Bayriſche Land: + „ 92— 97 

1 Schleſiſche FR „ „ 98103 

„ Galiziſ che „ „ 85— 90 
Margarine 2 „ 40 — 70 


Tauſendfaches Lob notariell beſtätigt über Holländ. 
Tabak v. B. Becker i. Seeſen a. Harz 10 Pfd. loſe 
i. Beutel franco Mk. hat die Exped. d. Bl. eingeſehen. 
Fri A bbb 


Kirchliche Anzeigen. 
E 1. 
vange W eee zu 


Am Mittwoch, den 30. November, 

Abends 5 Uhr: 
Advents-Andacht. 

Herr Pfarrer Lackner. 

. er Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 30 Nov., 5 Uhr Abds.: 

Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Schiefferdecker. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. November 1892. 

Geburten: Schuhmachermeiſter 
Heinrich Speiswinkel 1 T. — Arbeiter 
Anton Strauß 1 S. — Fabrikarbeiter 
Eduard Kuſch 1 T. 

Aufgebote: Bau⸗Aſſiſtent Carl 
Poſt⸗ Blumenau mit Marie Tetzlaff⸗ 
A — Schloſſer Emil Marquardt 
mit Maria Schwarz. — Kupferſchmied 
Ernſt Ritter mit Emilie Kehlmann. — 
Maſchinenſchloſſer Joh. Gottfr. Kratel⸗ 
Ortelsburg mit Catharina Kyck⸗Ortels⸗ 
burg. — Arbeiter 10 0 Weiß⸗Mühl⸗ 
9 mit Heinr. Wilhelmine Pomowitz⸗ 
es huen 

ießungen: Klempnermeiſter 
Emil Minz Hermadorf bei Berlin und 
Maria Menz⸗Elbing. 

Sterbefälle: Lackirmeiſter Robert 
Hecht, 31 J. — Schmied Jul. Krebs 
T. 1¼ J. — Schmied Rud. Bonnke 
T. 4⅜ J. — Gelbgießer Johann 
Deckner S. 4 M. — Beſitzer Friedrich 
Bormann Streckfuß, 38 J. — Dienſt⸗ 
mädchen Wilhelmine Gillmeiſter, 23 J. 
— Lehrer⸗Wittwe Heinriette Holling, 
geb. Ulkan, S. 13 ¼ J. 


Nachruf. 


Am 27. d. Mts. wurde uns 
nach ſchwerem Kampfe unſer lieber 
College und Mitarbeiter, der Werk⸗ 


führer 


Robert Hecht 
durch den Tod entriſſen. 

Wir betrauern in ihm einen 
guten, treuen Freund, und wird 
uns ſein Andenken ſtets in ehren⸗ 
der Erinnerung bleiben. 

Möge ihm die Erde leicht fein! 


Die Werkführer und Beamten 
der Metallwaarenfabrik u. 
| Emaillirwerk 
Adolph H. Neufeldt. 


Die Beerdigung unſerer lieben 
Charlotte findet am Dienſtag 
Vormittag ½9 Uhr (nicht um 
10 Uhr) auf dem Johanniskirch⸗ 


hof in der Johannisſtraße ſtatt. 
Franz Lüders 
und Frau. 


! Beer (neu verbeifert). 
Neu! hatſächlich von Jedem in 1 
Stunde nach der vorzügl. Schule ohne 
Lehrer erlernbar (unübertr.), Größe 
55x35 cm, 22 Saiten. Hochfein u. 
haltbar gearbeitet, Ton wundervoll, 
( t⸗Juſtrument). Preis nur 
ark 6.— mit Schule ꝛc. gegen Nach⸗ 
nahme. ©. C. F. Miether, 
Inſtrumenten⸗Fabrik, Hannover. 


EEE ... ⅛ͤ . ͤ——— 


Mein großes 


Pelzwaaren⸗Lager 


ift mit den eleganteſten Pelzſorten ausgeſtattet. 


Ich empfehle: Echte Nerz⸗, Marder⸗, Iltis⸗, Skongs⸗, Affen⸗, 
Bi pen, Sealskin⸗, Nutria⸗ und Taucher = Garnituren, 
beſtehend aus fein ausgeſtatteten Muffs, nebſt Kragen, Boas 
oder Medicis⸗Pellerine. 


deu Nutria⸗Muffs mit Handmanſchette. TUN 
Schwarze Damen⸗Pelzmuffen ſchon von 1,50 an. u 
Gute ſchwarze Muffen aus den beſten Pelzarten, ſtark im Haar, 
gut gefüttert, empfehle zu folgenden auffallend „billigen“ Preiſen: 
Schwarze franzöſiſche Canin⸗Muffs ſchon für 2,25. 
Schwarze langhaarige Muſſs, Bär, Ziege, ſchon für 2,50. 
Schwarze gute franzöſ. Gnottenmuffs ſchon für 3,00. 
Schwarze echte Scheitel Affen ⸗Muffs ſchon für 5,50. 
Schwarze elegante Murmel⸗Muffs ſchon für 5,50. 
Schwarze elegante Opoſſum⸗Muffs ſchon für 6,00. 
Schwarze ruſſiſche Bür⸗Muſſs (Schuppen⸗) ſchon für 7,50. 
Mädchen⸗ und Kinder⸗Muffs in großem Sortiment. 


Aufalend bilig! r. Sn | 


0,80. 
| Auffallend billig! weinen: eee aus Aura, 9 65 
EEE en BT Muff u. Boa, ſchon für „00. 
Spoltiln 150 Stic Rinder Puch Mufs, 0, 40. 


Neuheiten von Kindermuffs in Fantaſie⸗Plüſch, Krimmer, Perſiana, 
weiß und farbig, in großer Auswahl. 


Neu! Feder⸗Muffs für Kinder ſchon für 1,75. 


Mädchen- u. Kinder- Taucher -Garnituren, 
Muffs, Kragen und Baretts beſonders billig! 


Pelz⸗ Boas, 
in allen Pelzſorten, extra lang ſchon für 2,75. 
Weiße Angora⸗Boas, extra lang, ſchon für 2,35. 


ur Feder⸗Boas 


in größtem Sortiment, extra lang und voll, ſchon für 4,50. 


Nen! Schattirte Hahnenfeder⸗Zoas. Neu! 
Pelz⸗Baretts, 


nur neueſte, ſtreng moderne Facons in reichhaltigſter Auswahl, ſchon für 
2, 25 — 3,50 — 4,50 — 6,00. 


Neuheit: KRuſſiſche Baretts für Damen. 
N Taucher-Damen-Baretts. SE 


: 31. Taucher-Baretts 
el eil. aus weißem Taucherrand 
8 mit weißem Taucherkopf. 
MIR Ca. 150 Stück Kinder ⸗Pelz⸗Baretts, 
Auffallend billig!! ſchwarz und auch 5 nei 
ſchon für 0.95. 


ter Boa, ſchon für . . 


Ila ſſ' Ca. 0 
| Auffallend bikini 85 ae e t Dune | 
——̃ññ ͤ A ² UN —— — 
pn billig!! e Suoben- Pet en 


Einen Poſten Knaben ⸗ Pel 
ſchon für 188. n 


Einen Poſten Herren⸗Pelz⸗Kragen 
in Biber, Biſam und ſchwarz, 
bedeutend unter regulärem Preis! an 


Th. Jacoby. 


Echt tuſſiſche Gummilchuhe 


in bekannter Güte, ſowie luft⸗ und waſſerdichte 
2 Feuſter⸗ und Chürdichtungen Sg 
Erich Müller, it 
Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


empfiehlt 


Habe mich in Danzig als Zahn⸗ 
arzt niedergelaſſen und bin der lang⸗ 
jährigen zahnärztlichen Praxis meines 


zaters, des Dr. C. Kniewel, beigetreten a 
Ei A i Winterausgabe 189293, 


Dr. J. Kniewel, |. 
: ſiſt zu haben pro Exemplar 5 Pf. 
pract. Zahnarzt, in Deutſchland und nuit Poſtauſ Hlüffen 10 Pf. in ler 


Amerika approb. 
Danzig, Lauggaſſe 64. Exped. der Altpr. Ztg. 


Aladt-Theater. 


Dienſtag, den 29. November 1892: 
Gaſtſpiel von 
Carl William Büller 
vom Wallner ⸗Theater in Berlin. 


Der Raub der Habinerinnen. 
Schwank in 4 Acten 
von Franz und Paul Schönthan. 
Eine Erhöhung der Preiſe findet 
nicht ſtatt, dagegen fällt die Giltigkeit 
der Dutzendbillets fort. 

Mittwoch geſchloſſen. 
Donnerſtag, den 1. December 1892: 
Letztes Gaſtſpiel von 
Carl William Büller. 


Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 29. November: 


Vortrag 
des Hin Redacteur Spitzer: 


„Die Beſtrebungen der Welt⸗ 
friedensgeſellſchaft“ 

und „Der europäiſche Friede.“ 
Bücherwechſel. 


Der landwirthſch. Verein 
Elbing B. 

verſammelt ſich Donnerſtag, den 

1. Dezember er., Nachmittags 

3½ Uhr, im Gaſthauſe des Herrn 

Thiessen zu Schillingsbrücke. 
Der Vorſtand. 
Schwaan- Wittenfelde. 


Der landwirthſch. Verein 
Elbing C. 
verſammelt ſich Montag, den 5. De⸗ 
zember er., Nachmittags 4 Uhr, 
im Gaſthauſe des Herrn Kuhn-Trunz. 
Der Vorſtand 
Schwaan-Wittenfelde. 


Befaunimachung. 


Zufolge Verfügung vom 24. No⸗ 
vember 1892 iſt an demſelben Tage die 
in Elbing beſtehende Handelsnieder⸗ 
laſſung des Kaufmanns Heinrich 
Sawatzky ebendaſelbſt unter der Firma 
H. Sawatzky in das diesſeitige 
Firmen⸗Regiſter unter Nr. 845 ein⸗ 
getragen. 

Elbing, den 24. November 1892. 


Königliches Amtsgericht. 


12. Dezember er.: 
Ziehung der 


Grossen Rothen 
Kreuz-Lotterie. 


Nur baares Geld. 
Hauptgewinn: 100,000 M. 
50,000 M., 25,000 M., 15,000, 

10,000, 5000 M. ꝛc. 
Original⸗Looſe 3 Mark. 
Geſetzlich zuläſſige Antheile / 1,75, 
*. 1 M., 73 60 Ey 
Li = 105 Sg 
Betheiligungsſcheine an verſchied. 
Nummern: 


Richard Schröder, 
Bankgeſchäft, 
Berlin C. 19, Spittelmarkt. 


* 
Mentholin, 
beſtes Linderungsmittel bei Schnupfen, 
1 Schachtel 25 3, 3 Sch. — 60 0. 
Apotheke Brückſtraße 19. 


Jaskulski 


(vorm. Enievrel) 
Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. Etage. 


Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


„Hocharmi e Singer- 
Nähmaschinen, fle 


billigſt bei Zjähriger Garantie bei 


Gustav Lehmkuhl. 


Chriſbaun⸗ 


Confect. 


Kiſte „ca. 440 kleine, oder ca. 220 
große Stücke, reichhaltiges feines Sorti⸗ 
ment Mk. 2,80 Nachnahme od. Einſendung. 


Bei jeder Kiste ein 


Präsent extra. 


Verſendet A. Radicke, 
Berlin S., Gneiſenauſtr. 61. 


über 200 


— Auction 
Dienſtag, den 29. November cr., Vormittags 10 


lb 


Ahr, 
To. neue 


und 100 To. alte Fettheringe 


an dem Königsberger Dampfer⸗Anlegeplatz. 


Ed. Mitzlaff 


Landgut 


verpachtet werden. 


Zah 


Die Fahrten nach 


Tiegenhof⸗Danzig 


und vice versa jind eingeſtellt. 


Ad. von Riesen. 


Der Sammelladungsverkehr 


Danzig - Elbing 


ift wieder aufgenommen. 


Ad. von Riesen. 


Dienſtag, 29. Not. er., 


expedire eine Sammelladung nach 


Danzig 


und erbitte Güteranmeldüngen. 


Ad. von Riesen. 


10.—14. Dezember er.: 


+ + 
Weimar-Tofterie 
5000 Gewinne i. W. von 

150,000 M. 
Hauptgewinn i. W. von 

50,000 M. 

Looſe à 1 M. 300 incl. Porto 
und Liſte verſendet 


Richard Schröder, 


Bankgeschäft, 
Berlin ©., 19, Spittelmarkt 8/9. 


Gegründet 1875. REINE 
Electr. u. mech. Spielwaaren, 
electr. Naſen und Buſennadeln, Telegr., 
Dampfmaſch. Locomotiven, Schiffe, Lat. 

magica. Fabr. G. Grützner, 
Berlin C., Neue Friedrichſtr. 37. 
Illſtr. Preisliſte 10 Pfg. 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Sän⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
fein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
à Fl. 60 


+ 


n 15. December er.... 

Grosse 

Berliner 

Ausſtellungs⸗Lofterie 

zum Beſten der Waiſen 
Hamburgs. 
4343 Gewinne. 

1 Hauptgew.: 1 compl. Wohnungs⸗ 

Einrichtg. 30000 M. 


1 7 1 compl. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 15000 M. 
1 a 1 compl. Wohnungs⸗ 


Einrichtg. 10000 M. 
c. 2c. 
Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. ver). 
Richard Schröder, Berlin C. 19. 
Porto und Lifte 30 Pfg. 


zur 5. Geld ⸗Lotterie 
Looſe vom Rothen Kreuz — 
Ziehung am 12. December, Gewinne 
15 M. bis 100,000 M. — ſind 3 M. 
1 St. noch vorräthig. 


Peters, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Das in Oſtpreußen, Kreis Fiſchhauſen, an der Oſtſee belegene 


mit Hotel und Gaſtwirthſchaft ſoll vom 1. April 1894 anderweitig 
Pachtbedingungen einzuſehen bei 

Carl Rob. Preuss, 
Königsberg i. Pr., Magiſterſtr. 66. 
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Mannessch wach 


heilt gründlich und andauernd 5 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
DEE Auch brieflich. SE E 
Daselbst ist zu haben das Werk:) 

„Die männlichen 
Schwächezustände, (deren] 
Ursachen und Heilung.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. ® 
incl. Frankatur. 8 


W 


Zur Steuerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


en Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſtener 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 9. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 ) in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 


die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


* 
Brautſchleier, 
Geſichtsſchleier, Spitzen, ſämmtl. Putz⸗ 
arbeiten empf. zu den billigſten Preiſen 


B. Reimann, W . 


ahnte duell 


Tiſch⸗Offerle. 


Sende Zander jeden Tag und nach 
allen Richtungen gegen Nachnahme von 
Pf. pro Pfund. 

S. Leeder 
Großfiſchhandlung, Dt. Eylau. 


Landespolizeilich genehmigte 
beſt renomm. Trichimen⸗Verſiche⸗ 


rungs⸗Anſtalt verſichert 


* 
Schweine 

zu folgenden ſoliden Preiſen ohne 
Abzug: Für ein Schwein i. W. von 
75 M. 25 Pf., von je 25 M. mehr 
Werth 10 Pf. Maſſenverſicherung 
von 12 Stück 3 Mark. 

In Elbing und Umgegend ver⸗ 
treten durch 


E, Hildebrandt, 
Viehhof. 


2 Geſchäfts⸗ 


Verkauf. 


Mein Grundſtück in einer Stadt im 
Ermlande, worin ſeit 50 Jahren ein 
nachweislich umfangreiches Material, 
Leder⸗ und Getreide⸗Geſchäft be⸗ 
trieben, ſoll ſchleunigſt, da Inhaber ſich 
vom Geſchäft zurückziehen will, unter 
den günſtigſten Bedingungen verkauft 
werden. Preis des Grundſtücks 18,000 
Mark bei entſprechender Anzahlung. — 
Uebernahme des Lagers nach Ueberein⸗ 
kunft. Offerten sub U. 4328 beför⸗ 
dert die Annoncen⸗Expedition von 
Haasenstein & Wogler; 
A.⸗G., Königsberg i. Pr. 


Hlteut den Vögeln Futter! j 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 280. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 29. November. g 


Aus zwei Kreiſen. 
Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
Anatol E e 
Autoriſirte Ueberſetzung 

Dr. Prin c Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


„Uebermuth oder die Stimme des Herzens, 
beides bringt nur immer Unglück, flüſterte der 
Alte, während er dem jungen Mädchen mit 
bewölkter Stirne nachſchaute. 

Dann wandte er ſich haſtig an ſeinen Sohn, 
und indem er dieſem tief in die Augen blickte, 
fügte er mit rauher Stimme laut hinzu: „Jerzy, 
was ſollte eben dieſe Szene bedeuten? Machteſt 
Du Scherz, dann beleidigft Du Fräulein Opolsta, 
war es jedoch Ernſt, dann ſteht es um ſo 
ſchlimmer für Dich; denn Du beſchümpfteſt und 
erniedrigteft Dich ſelber. Jedenfalls berührte 
es mich ſchon ſchmerzllch, die Vermeſſenheit eines 
Hochmuthsnarren mit anſehen zu müſſen, und 
ih erkläre Dir ganz offen, daß ich Dich im 
Wiederholungsfalle auf immer aus meinem 
Hauſe verbannen würde.“ x 

Die untergehende Sonne warf ein blut⸗ 
rothes Licht über die männlich ſchönen Züge des 
jungen Kotwicz. 

„Man braucht nicht gleich alles ſchlimmer 
zu machen, als es iſt, auch iſt es nicht nötig, 
aa mein Todesurtheil zu verkünden, da ich 

N 


23) 


„Ich erinnere Dich nun ..“ 

„Ja, Du erinnerſt mich daran, daß ich mein 
Herz wie ein Stück Leinwand zerreißen joll, 
um alle edleren Gefühle darin zu erſticken, und 
dennoch verboteſt Du mir vor kurzer Zeit, von 
Opol fern zu bleiben.“ 

„Elendes, ſchwaches Herz, welches ſtatt zu 
verhärten, nur das Feuer nährt und alles an 
ſich zu reißen ſucht, wenn es auch verboten iſt!“ 
rief der Greis ſchmerzbewegt. i 

„Jerzy, heute verbiete ich Dir nicht mehr, 
Opol zu meiden, nein, Du kannſt Dich zurück⸗ 

ziehen, ich erlaube es Dir! Ich will nicht, daß 
die Leute ſagen, ich hätte ſie deshalb beſchützt 
und beſchirmt, um ſpäter meinen Nutzen daraus 


zu ziehen, ich will nicht, daß ſich mein graues 
Haupt, welches ich bislang in Ehren inmitten 
des Volkes hoch getragen habe, ſchambedeckt und 
ſchuldbewußt beugen müßte, wenn man mich 
beſchuldigte, ich hätte mich wie ein Löwe beute⸗ 
gierig auf ein ſchönes Lamm geſtürzt!“ 

„Vater, Vater!“ ſchrie der junge Mann auf. 

Die ſchwere, verarbeitete Hand des Greiſes 
legte ſich wuchtig auf den Arm des jungen 
Mannes. 

„Ich erlaube Dir nicht nur nicht ſolche 
Szenen,“ ſagte er mit ernſter Stimme, „nein, 
ich verbiete Dir dieſelben auf's ſtrengſte. Hörſt 
Du, Jerzy, ich verbiete fie Dir!“ 

Aus ſeinen Augen, welche buſchige Brauen 
beſchatteten, leuchtete unbeugſame Willenskraft, 
die feiner Natur eigen war — der Stolz des 
Dorſpatriarchen, den er als heiliges Vermüchtnuiß 
von ſeinen Eltern überkommen hatte. 


„Ha, ha, ha,“ rief Terenia, in das Zimmer 
tretend, mit ſilberhellem Lachen, „ha, ha, ha, 
eine Theatervorſtellung in der Speiſekammer! 
Das Töpfchen mit Erdbeeren hält den Pflaumen 
eine Predigt, die gleich Ruinen zufommen⸗ 
ſchrumpfen und demüthig zuhören. Ha, ha, ha, 
wenn Sie nur ſehen könnten, meine Herren, 
wie komiſch Sie ausſchauen! Herr Kotwlez, 
die Linke mit dem Erdbeerentöpfchen bewaffnet, 
predigt Gottes Wort, und Herr Jerzy, zwiſchen 
zwei Fruchtſchalen eingeklemmt, läßt ſeinen 
Kopf ſinken und macht ein Geſicht, als könne 
er nur „memento mori“ (Bedenke, daß Du 
ſtirbſt) ſprechen. Und unterdeſſen ſitzen wir 
Frauen da und warten. Nein, dieſe Männer 
ſind doch zu gar nichts zu gebrauchen! Groß⸗ 
vater, kommen Sie doch ſchnell, ſonſt frieren 
dieſelben bei Ihrem ſauren Geſichte noch ein!“ 


Schnell nahm fie den alten Kotwſez bei der 
Hand und zog ihn zu ihrer Mutter hin, dann 
erzählte ſie alles und fing an die Bewegungen 
des Greiſes und die Leichenbittermiene des 
Jünglings nachzuahmen. Beim Anblick dieſer 
komiſchen Nachahmung mußten die Herren uns 
willkürlich laut lachen, und der Zwiſchenfall, der 
einen ſolch tragiſchen Anfang genommen hatte, 
endete mit fröhlichem, lebhaften Geplauder. 

„Warten Sie nur, Sie kleiner Schelm!“ 
ſagte der alte Kotwiez nach einer Weile. „Sie 
können ja anderen ganz prächtig die böſen 
Launen und Grillen vertreiben, aber jetzt werde 
ich Ihnen einmal eine etwas ſchwierige Aufgabe 


ftellen, und wir wollen dann ſehen, ob Ihr 
Köpfchen auch da Rath zu ſchaffen weiß.“ 

„Um was handelt es ſich denn ?“ 

„Um eine höchſt wichtige Augelegenheit, die 
ich Ihnen ſchon lange mittheilen wollte, meine 
Damen. Es werden nämlich Stimmen laut, 
daß Graf Morski die Abſicht hege, Orlow zu 
verkaufen.“ 

„Davon habe ich ja noch kein Sterbens⸗ 
wörtchen gehört“, erwiderte Frau Opolska. 

„Und dennoch beruht dieſes Gerücht auf 
Wahrheit. Eigens zu dieſem Zwecke brachte 
Graf Morski den Baron von Kruzenberg mit, 
der in den letzten Tagen das ganze Beſitzthum 
ausſührlich in Augenſchein genommen hat. 
Fern jet es von mir, dem Herrn Bankier zu 
nahe zu treten; denn ich kenne ihn ja gar 
nicht, und man behauptet allgemein, er wäre 
ein ſehr gebildeter, feiner Mann. Allein in 
keinem Falle verleugnet er ſeine jüdiſche Ab⸗ 
ſtammung; hier kehrt er den Edelmann heraus, 
und dort präſentirt er bereits die quittirten 
Rechnungen. Die Ehre dieſer Leute beſteht 
ja nur darin, das Vermögen, welches Andere 
vergeuden, aufzuſpeichern und nahezu alles an 
ſich zu reißen, um dann ſpäter hohe Prozente 
erpreſſen zu können, doch Opferfreudigkeit geht 
dieſen Herrſchaften vollſtändig ab. Sollte des⸗ 
halb Kruzenberg wirklich Orlow bekommen, ſo 
würde daraus, fürchte ich, für die ganze Gegend 
ein großer Schaden erwachſen.“ 

„Nun, vielleicht kauft er Orlow auch nicht,“ 
meinte Terenia. 

„Deſto ſchlimmer, da Graf Morski alsdann 
ſein Gut an einen anderen Juden oder an 
einen Deutſcheu oder an irgend einen beliebigen 
Induſtrieritter verkaufen würde. Solchen 
Menſchen, die, wie Ihr Onkel, ſich um nichts 
kümmern, als um das eigene liebe Ich ‚it 
nichts heilig, und dennoch wäre es wünſchens⸗ 
werth, daß das Gut in polniſchen Händen 
bliebe.“ 

„Was giebt's da zu machen!“ 

„Ich wollte Sie deshalb um Rath fragen. 
Graf Morski hat jo viele Sünden und je viele 
leichtſinnige Streiche auf dem Gewiſſen, er hat 
ſo viele Zeit und ſo viel Geld vergeudet, daß 
es einer vernünftigen und braven Perſon bedarf, 
um die Folgen dieſer Sünden ein wenig ab⸗ 
zuſchwächen.“ 

„Ich verſtehe Ihren Gedankengang nicht ſo 
recht, Herr Kotwicz,“ bemerkte Frau Opolska. 

„Und dennoch verhält ſich die Sache ganz 
einfach. Die Lehren und die Bemühungen des 
alten Stasziez wollten vor allem verhindern, 
daß ein fremdes Element ſich in unſere Ge⸗ 
ſellſchaft eindränge. Wenn ih in der Lage 
wäre, ſo würde ich niemals zugeben, daß das 
gerade inmitten all unſerer Güter gelegene 
Orlow fremden Händen überliefert würde. 
Wäre Graf Morski einſichtsvoll und ließe ſich 
den Betrag für Orlow ratenweiſe auszahlen, 
während der Reſt der Verkaufsſumme als 
Hypothek auf dem Gute verbliebe, dann könnte 


ſchon Rath geſchafft werden. Allein der 
Menſch beſitzt ja weder Verſtand noch Ehre und 
Pflichtgefühl, und ſo ſollte denn alles, 
was der Schweiß und die Arbeit unſerer hieſigen 
Bauern zu Stande gebracht haben, am Karten⸗ 
tiſch und auf den Rennplätzen verpraßt werden! 
Könnte er von dem Reichthum, welchen er mit 
vollen Händen zum Fenſter hinauswirft, nicht die 
Broſamen wenigſtens dem Volke zugute kommen 
laſſen? War es nicht eine himmelſchreiende 
Sünde, für Tauſend Rubel aus London ein 
Reitpferd kommen zu laſſen, welches am folgen⸗ 
den Tage bereits verendete! Dieſe Sünde 
ſchreit allein ſchon zum Himmel um Rache. 
Wie viele Menſchen hätte er doch mit dieſem 
Gelde glücklich machen können!“ 

„Das ſind ja alles ganz ſchöne Gedanken, 
allein wie ſoll man ſie ausführen!“ rief Fräu⸗ 
lein Terenia. 

„In dieſem Falle appellire ich nur an 
Sie helfen Sie dem Grafen Morski 
ein wenig! Selbſt der ſchlechteſte Menſch 
hat Augenblicke, in denen er ſich mit 
guten Vorſätzen trägt. Der Graf hat ſich an 
Ihnen ſchwer verjündigt, und wer weiß, ob 
ihn die Erinnerung daran nicht Ihrer Bitte 


—— eo. 


zugänglich macht! Bitten ſchöner Frauen 
haben ja noch immer überall Erhörung 
gefunden. Schauen Sie, welch' ein er⸗ 


habenes Ziel Sie ſich da ſtecken!“ fuhr der 
Alte lebhaft fort, während Terenia's Augen 
leuchteten. „Ihre Frau Mama wird Sie ge⸗ 
wiß gern dabei unterſtützen, und dann retten 
Sie doch vielleicht dieſes herrliche Stückchen 
Erde vor fremder Okkupation. Wie viele 
Menſchen werden Sie dadurch zum Wohlftand 
verhelfen, in wie viele Herzen den Samen der 
Aufklärung und der Heimathliebe ſtreuen! 
Verſuchen Sie es nur, mein Täubchen! Mög⸗ 
licherweiſe treffen Sie einen glücklichen Augen⸗ 
blick und erwecken in dem Herzen dieſes 
Egoiſten das ſchlummernde Ehrgefühl.“ 

Mit andächtig gefalteten Händen ſaß 
Terenia da, als wäre ſie von der Hoheit ihrer 
Miſſton durchdrungen, und lauſchte athemlos 
den Worten des alten Kotwicz, während der 
Gedanke, daß dieſe Miſſion ſie dem Grafen 
Morski näher führen könnte, Jerzy's Herz 
blutig zerfleiſchte. 

„Der Grund läßt ſich hören“, ſagte er 
ſarkaſtiſch. „Ein verliebter Löwe duldet es ja 
ſogar, daß man ihm ſeine Krallen abschneidet.“ 

Hierauf erhob er ſich und entfernte ſich 
unter dem Vorwande, er wolle ſich eine 
Zigarette anzünden. 

„Ich meine, Herr Kotwicz“, begann Terenia, 
welche jene boshaften Worte wie mit kaltem 
Waſſer übergoſſen, „ich meine, Sie würden die 


Sache dem Grafen am beſten auseinanderſetzen 


können.“ 

„Ich? O nein .. Es giebt einen Grund, 
der mich wünſchen läßt, den Menſchen gar 
nicht zu Geſicht zu bekommen.“ 

„Aha, ſehen Sie? Wenn Sie ſich zurück⸗ 


ziehen, woher ſollte ich da den Muth 
nehmen?? 8 
Der Alte ſchaute das ſchöne junge Mädchen 
eine Weile tieftraurig an, dann antwortete er: 
„Sie verlangen eine Aufklärung? Gut, Sie 
ſollen fie haben. . Ich will Ihnen jagen, 
weshalb ich dem Grafen Morski aus weiche, 
und wenn Sie mich angehört haben, dann 
werden Sie überzeugt ſein, daß ich dem Grafen 
Euſtache Morski, abgeſehen von ſeinen übrigen 
Thorheiten und Miſſethaten, um einer blutigen 
Frevelthat willen, welche er wider mich beging, 
verachten und haſſen muß. Sie kannten doch 
meine Gattin?“ fragte er Frau Opolska. „Sie 
war hübſch und jung, eine Lehrerin, ſie gab 
ihre Stellung auf und verließ ihre gewohnten 
Kreiſe, um am Traualtare dem Bauern Kotwicz 
die Hand zum Bunde für das Leben zu reichen, 
Kotwicz, den ſie trotz ſeines grauen Bauern⸗ 
rockes herzlich lieb hatte. Zwei enthuſiaſtiſche 
Naturen, die höheren Zielen zuſtrebten, mußten 
ſich einander nähern und — das war unaus⸗ 
bleiblich — für das ganze Daſein ſich verbinden. 
Wir waren wunderliche Glückliche; unſer Glück 
glich den Tollheiten der Idealiſten, welche den 
Reichthum verſchmähen. Aber wie es ſchien, 
wollte mich Gott für meine Selbſtſucht beſtrafen. 
Meine zarte, wunderbare ſchöne Zofia erkrankte 
an einem unheilbaren Bruſtleiden, welches nur 
in den ſeltenſten Fällen fein Opfer frei giebt. 
Faſt wahnſinnig vor Schmerz und Gram lie 
ich kein Mittel unverſucht, meinem armen Weibe 
zu helfen, daſſelbe zu retten.“ 


„Faſt zu der nämlichen Zeit wurde auch 
der alte Graf Morski krank,“ fuhr der alte 
otwicz fort. „Statt am Sterbebette ſeines 
Vaters zu ſitzen, verbrachte ſein Sohn faſt den 
ganzen Tag in unſerem Hauſe. Anfangs hatte 
ich nichts dagegen einzuwenden, denn er kam 
aus der großen, weiten Welt, konnte viel und 
ſchön erzählen, und vertrieb meiner armen, 
kranken Frau die Langeweile aufs Beſte. 
Später jedoch packte mich die Elferſucht, die 
ſich bereits längſt in das Herz des alten 
Grafen eingeſchlichen hatte. Endlich trat die 
langvorausgeſehene Kataſtrophe im Schloſſe ein; 
der Graf hauchte in meinen Armen ſeine Seele 
aus, nachdem er ſich vergeblich nach ſeinem 
einzigen Kinde umgeſchaut hatte. Ich drückte 
ihm die Augen zu und eilte nach Hauſe, aber 
ach, ſeit dieſer Minute ſollte der Fiuch auf 
meiner Hütte ruhen!“ 


Er hielt inne und holte mühſam Athem. 

„Als ich erſchüttert und gebrochen die Thür 
unſeres Wohnzimmers öffnete, ſpielte die Hölle 
vor mir ihr Trauerſpiel. Auf dem Ruheſeſſel 
lag die Kranke mit einer ungewöhnlichen Röthe 
auf den Wangen, und neben ihr kniete Graf 
Euſtache, hielt ihre Hände in den ſeinigen und 
bedeckte dieſelben mit feurigen Küſſen. Ich kehrte 
von der noch nicht erkalteten Leiche des alten 
Grafen zurück, und der Sohn machte in dem 
nämlichen Augenblicke, da ſein Vater mit dem 


Tode rang, meiner Gattin ſeine 


Liebes⸗ 
erklärung!“ 
Heiſere Laute drangen aus der Bruſt des 
Alten, mit der Rechten bedeckte er ſeine Augen, 
während er die Linke gegen ſein Herz preßte, 
als fürchte er, es müſſe zerſpringen. 
„Ich wurde heftig,“ fuhr er nach einer 
Weile tief erſchüttert fort. „Die ungezügelte 
Natur, die ganze Wildheit des Bauernblutes 
brach hervor, und mit ihr hub die ſchrecklichſte 
Stunde meines Lebens an. Morski beſaß 
damals alles, Titel, Rang, Güter, und die 
ſchöne, große Gotteswelt mit ihren Freuden 
und Zerſtreuungen, aber ich ... ich beſaß nur 
einen Schatz, und während ich mich bemühte, 
ſeinem todtkranken Vater das entfliehene Leben 
wenigſtens auf Sekunden jnoch zurückhalten, 
ſtahl er mir, dem armen Bedienſteten ſeines 
Hauſes, meinen einzigen Schatz, mein höchſtes 
Kleinod.“ 
„Der Elende!“ rief entrüſtet Terenta, 
Aber Kotwicz hörte ſie nicht. 
„Ein glühendes Feuer brannte in meinen 
Adern,“ Ed er weiter mit verſchleierter 
Stimme, „und die Wuth hatte mir den Ver⸗ 
ſtand geraubt. Ich wußte micht nicht zu be⸗ 
herrſchen, ich verſtand es nicht, ihm wie ein 
ziviliſirter Ehemann meine Viſitenkarte zu über⸗ 
reichen und ihn auf Säbel oder Piſtolen 
u fordern, nein, ich verſchaffte mir 
auf meine eigene, doch derbe Manier Satisfaktion. 


Fortſetzung folgt. 


Mannigfaltiges. 


— Eine unangenehme Gefängniß⸗ 
viſite. Sehr übel iſt es unlängſt in San 
Franzisko dem oberſten Leiter der ſibiriſchen 
Gefängniſſe, Wladimir Nikolajewetuk Rumin, 
ergangen. Rumin, der vor einiger Zeit eine 
Erholungsreiſe angetreten hatte, die ihn auch 
nach Kalifornien führte, wollte in San Franzisko 
als echter „Fachſimpler“ das große ſtädtiſche 
Gefängniß beſichtigen. Er wandte ſich direkt 
an die Gefängnißbeamten, aber da ſeine 
Bitte wahrſcheinlich falſch aufgefaßt wurde, 
wurde ihm ein abſchlägiger Beſcheid zu Theil. 
Rumin, der jedenfalls glaubte, daß er ſich 
noch in Sibirien befände, wurde nun unge⸗ 
halten und ſagte den Beamten, nachdem er 
ſich ihnen als Fachmann zu erkennen gegeben 
hatte, einige echt ruſſiſche Grobheiten. Doch 
kaum waren ihm die harten Worte entfahren, 
als ihn auch ſchon vier handfeſte Policemen 
am Kragen hatten und trotz ſeiner lebhaften 
Proteſte in eine Zelle ſperrten, in der ſich 
bereits einige Trunkenbolde und drei in 
ekelhafte Lumpen gehüllte Vagabonden befanden. 
Nun konnte Direktor Rumin die californiſchen 
Gefängniſſe mit Muße auch von innen be⸗ 


Mitßyverſtändniß aufgeklärt wurde. 


ſichtigen. Anſtatt aber für dieſe ihm zu Theil 
gewordene Vergünſtigung das Schickſal zu 
preiſen, fing Rumin an, in deutſcher, fran⸗ 
zöſiſcher, moskowitiſcher Sprache mit der ganzen 
bekannten und unbekannten Welt zu hadern 
und jämmerlich zu fluchen und zu toben, daß 
man ihm ſchließlich die Zwangsjacke anlegte 
und ihn in eine ſogenannte Gummizelle ſteckte. 
Hier ſaß er zwei Tage lang, bis endlich das 
Rumin, 
der ſeiner Ausſage nach im Gefängniß von 
den Wärtern mißhandelt und in brutaler 
Weiſe mit dem Kantſchu geprügelt worden 
iſt, hat gegen die Polizei von San Franzisko 
Strafantrag geſtellt. Vielleicht nimmt der 
unrecht behandelte Gefängnißleiter die vier 
Policemen, die ihn verhafteten, nach Sibirien 
mit. 

— Berlin in chineſiſcher Beleuch⸗ 
tung. In dem in Kanton erſcheinenden 
Blaite „Lo⸗at⸗ſin“ hat ein hoher chineſiſcher 
Beamter die Eindrücke geſchildert, welche er 
bei einem Beſuche Berlins empfangen hat. 
„Das Gewühl in den Straßen“ — ſchreibt 
der bezopfte Beobachter u. a. — „it, nicht 
fo groß wie bei uns. Aber in den Haupt: 
ſtraßen giebt es eine große Zahl Wagen und 
auch ſolche auf Eiſenſträngen laufende und 
das macht einen böſen Lärm. Dafür ſind 
die Menſchen ruhig, während bei uns die 
Menſchen den Straßenlärm verurſachen. Das 
Schreien iſt ſogar von der Obrigkeit verboten. 
Bei den vielen Wagen, die auch alle ſehr 
ſchnell fahren, habe ich mich oft über den 
Muth der ſich a 
und Mädchen gewundert, aber auch über die 
Hartherzigkeit der Eltern, die ſolches ruhig 
dulden. Man ſagte mir denn auch, daß 
täglich Kinder überfahren werben... Soldaten 
ſieht man wohl, aber nicht ſo viel, als man 
glauben ſollte, da das Land ja drei Millionen 
haben ſoll. Von den Frauen haben einige 
unſre Tracht angenommen, indem ſie einen, 
ſogar zwei Zöpfe lang herunterhängen laſſen, 
doch ſind dies nur ganz junge Frauen, die 
ſolches thun. Abends ſind die Straßen 
erleuchtet, niemand braucht eine Fackel, aber 
obwohl ſich die Leute für ſehr klug halten, 
thun ſie doch mir Unverſtändliches. Anſtatt 
die Straßen heller zu machen, damit, während 
die guten Menſchen ſchlafen, die ſchlechten 
nicht im Dunkeln Böſes thun, oder wenn 
ſie ſolches verübt, beſſer ergriffen werden 
können, werden nachts die in den Straßen 
aufgeſtellten leuchtenden Pfähle theils ſchlechter 
brennend gemacht, theils ganz ausgelöſcht.“ 


— Ein Känguruh als 8 
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dazwiſchen bewegenden Knaben 


regung; es wurde ihr ſoeben von einem ganz 
neuen Sport Mittheilung gemacht, von den 
Boxkämpfen des „Profeſſors“ Landermann 
und einem Känguruh, die der Themſeſtadt als 
Schauſtellungen beſchieden werden ſollen. 
Profeſſor Landermann iſt ein auſtraliſcher 
Fauſtkämpfer. In Sydney, in Melbourne, 
überall wo er mit ſeinem „Zögling“ öffentlich 
aufgetreten iſt, hat er, wie die ihm voran⸗ 
gegangenen Reklamenachrichten beſagen, die 
gewaltigſten Erfolge erzielt. Sein Känguruh 
iſt ſieben Fuß hoch. Es haben ſchon mehrere 
Perſonen mit ihm zu kämpfen verſucht, aber 
das Thier machte ſie gewöhnlich ſchon mit 
drei Bewegungen kampfunfähig und ſchickte 
ſie ins Krankenhaus. Das Känguruh ſcheint 
alſo für das Boxen beſonders veranlagt zu 
ſein. Prof. Landermanns Reiſe von Auſtralien 
nach Europa war nicht frei von unangenehmen 
Abenteuern. So ſpielte ſich zum Beiſpiel 
vor Colombo (Hauptſtadt von Ceylon), wo 
der „Ormuz“, auf dem der Profeſſor reiſte, 
Kohlen nahm, ein eigenartiger Auftritt ab. 
Die Känguruhs — Profeſſor Landermann 
verfügte damals noch über ein Männchen 
und ein Weibchen — waren aus ihrem Käfig 
ausgebrochen und davon gelaufen. Als man 
an ihre Verfolgung ging, ſprangen ſie über 
Bord. Nun löſte die Schiffsmannſchaft die 
Boote; leider gelang es aber nur das männ⸗ 
liche Känguruh zu retten, während das Weibchen 
ein Raub der Wellen wurde. Profeſſor 
Landermann, der ſein Känguruh den Londonern 
auf den weltbedeutenden Brettern des Royal 
Aquarium vorführen wird, hat den berühmten 
Fauſtkämpfer Sullivan eingeladen, den Kampf 
mit dem Thiere aufzunehmen. Sullivan ſoll 
jedoch ſtolz erwidert haben, daß er nicht ge⸗ 
wohnt ſei, mit „unvernünftigen Thieren“ zu 
kämpfen. — Nur mit unvernünftigen Menſchen. 


eiteres. = 
— Bruder und Schweſter, Student 
und Backfiſch, gerathen mit einander in 
einen anfangs ganz harmloſen Wortwechſel; 
im weiteren Verlaufe ſprechen ſie aber ihre 
Meinungen immer deutlicher aus; endlich 
erklärt der Bruder: „Du biſt doch ein 
unausſtehlicher, naſeweiſer Backfiſch!“ — 
Darauf ſie: „Pah! Was willſt Du wetten, 
daß ich meinen Doktor eher hab’, als Du! 
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